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VOKWOKT. 



H. bibliothekar dr. R. Koehlir in Weimar hat mir für 

die vorliegende ai'beit zahlreiche und höchst werthvolle litte- 
rarische nachweise zur Genovefalegende aufs freigebigste mit- 
getheilt, wofür ich ihm zu grossem danke verpflichtet bin. 
Die nicht ermüdende gefälligkeit des hiesigen h. oberbiblio- 
thekars dr. G. Laubhann machte mir die Utteratur zugäng- 
lich, auch durch Vermittlung auswärtiger bibliotheksschätze, 
besonders aus der k. hof- und staatsbibhothek zu München, 
deren direkter, h. prof. dr. K. t. Halm in liberalster weise die 
benützung ermögUchte. Ebenso gebührt manchen anderen, 
die mich freundlich unterstützten, bester dank. 

Die ergebnisse meiner Untersuchungen über die entsteh- 

ung der legende trug ich am 27. februar der pliilologisch- 
historischen gesellschaft dahier vor (s. den Sitzungsbericht 
Würzburger Ztg. 1877, Nr. 86) und unterbreitete am 9. märz 
die folgende abhandlung der philosophischen &kultät. Auf 
dem wege zur öffentliclikeit begegneten derselben h. F. 
Görres' erörterungen über die entstehungsgeschichte der Geno- 
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vefasage; da Picks monatsschrift den au&atz im april brachte, 
konnte ich denselben noch in den anmeiknngen berühren. 
Dass unsere ansichten in manchen punkten, besonders über 
die entstehungszeit der legende, zusammentrafen, ist eine 
nicht zu verachtende gegenseitige stütze. 

Da ich diese schrift durch die litterarische Würdigung 
der kunstdichtungen über den GenoveikstofiF zu ergänzen im 
begriffe stehe, worauf ich das ganze werkciien dem buch- 
handel übergeben werde, so richte ich an alle leser dieser 
bogen die bitte um Vervollständigung meiner litterarischen 
nachweise. 

Würzburg. Ende april 1877. 



B. 8. 
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ElNLEiTüNG. 

Als sich in der zweiten hälfte des achtzehnten Jahr- 
hunderts das Schlagwort natur bahn brach, da ward es nicht 
allein die richtschnur für die schaffenden gfcister der zeit, 
sondern man begann auch der volksthümlichen bestehenden 
htteratnr seine aufinerksamkeit zuzuwenden. Mit dem hin- 
weis auf Herders bemühungen für das Volkslied ist diese 
genügend gekennzeichnet. Und man kann sagen , was hier 
geschehen war, das übernalnnen die romantiker als eine 
erbschaft, deren besitz sie freilich im vollen sinne des Wortes 
sich auch erwarben. 

Die einseitigkeit, mit der das verflossene Jahrhundert das 
Volkslied pflegte, war zwar gerechtfertigt, indem die zeugende 
kraft des volkes hier bedeutend mehr in den Vordergrund 
tritt als bei einer andern klasse seines litterarischen eigenthums, 

bei den volksbücliern. Aber liat auch das volk an der erfind- 
ung des Stoffes der Volksbücher keinen antheil, so l^leibt 
doch die auswahl aus dem überkommenen und zumeist auch 
die gestaltung desselben ein viel zu werthvoller zeuge für 

geschniack und sinn, um nicht beachtung zu verdienen. 

Tieck erhob zuerst energisch die stimme für die Volksbücher 
in seinem Peter Lehrecht 1795, ein jähr später in der Scküd' 

hürgerchronik und abermals 17Ü8 in Franz Sternbalds WandeT" 
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fingen. ^) £r schätzte diese »schlecht gedruckten and ver- 
achteten geschichten« in eifindong und form höher als die 
»beliebten modeböcher« und zweifelte nicht, dass jeder den 

volksromanen den vorzug geben würde, dessen »gescluuack 
noch nicht ganz und gar zu gründe gegangen« sei. 

Tiecks mahnruf blieb nicht vereinzelt. In den Vorlesungen, 
die A. W. Schlegel über Literatur^ Kunst und Geist des Zeit- 
alier$^ hielt, da gesteht er mit offenbarer Überschätzung 
nur dem volke den besitz einer litteratur zu, und diese be- 
stehe eben in den unscheinbaren büchelchen, deren aufschrift 
Gedruckt in diesem Jahr schon andeute, dass sie nie veralten 
könnten. Diese »uralten dichtungen und geschichten« würden 
von der band eines wahren dichters au^efrlscht, sofort in 
ihrer ganzen herrlidikeit wieder hervortreten. ^ So sprach 
Sdilegel un winter 1803/4. 

Der wiederhau solcher stunmen . war Görres* beschäf- 
tigung mit den volksbfichem, deren erfolg niedergelegt ist 

in seinem kleinen werke Die teul sehen Volksbücher, Nähere 
Würdigung der schönen Histfmen-^ Weiler- und Arzneybüch- 
kin 1807. FreiUch hatten ihm nicht die »ungewöhnlichen 
hilfemittel zu gebothe« gestanden, um erschöpfend zu sein. 
»Bios ehie privatsammlung, die des herausgebers vom Wunder- 
horn, hat ihm meist alles das geboteii, was er in seiner 
scluifft verarbeitet hat.« Aber der grundstein war damit 
gel^, auf dem Simrock rüstig fortbaute, und es bleibt 
stets zu bedauern, dass ihn der tod seine sammhmg nicht 
mehr durch »einleitung, abhandlungen und erläuterungen« *) 
ergänzen üess* 



«) Schrftn. XV, 21. IX, 8 f. XVI, 23, t6. vgl. XI, xu. 

») Europa II, 1, 1. 

Man erinnere sich an Tiecks dichtungen auf gi undlage von volks« 

bücheni. 

*) Simrock, Die deutsch. Volksbb. I, xiv. 
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Und als eines dieser bflcher, die »leben ein unsteii^Uch 
unverwCIstIfch leben«, die »weniger nicht als die ganze eigent- ' 

liehe masse des volkes in ihrem wirlcungskrcisc« begreifen, 
nennt Görres^): Eine schöne f anmuthige und lesenswürdige 
Iftstori« oon der umchnUdig betrengtm heiiigen Pfalstgrüfim 
GetmefMtj wie es ihr in Abwesenheit ihres heriUeben EhegemaMs 
ergangen. »Unter allen den verschiedenen büchem dieser 
gattung, schUesst Görres seine romantische Charakteristik ab, 
ist die Genoveva durchaus das geschlossenste und am meisten 
ansgerondete; stellenweise ganz vollendet, und in seiner an- 
spruchslosen natürlichkeit unfibertrefflich ausgeführt, im 
ganzen in einem rülirend unschuldigen ton gehalten, kindlich, 
ungeschmückt, und in sich selbst beschattet und erdunkelnd 
in heiligem gefühl.« Eine begeisterte, doch nicht ungerechte 
Würdigung. Dass freilich dies lob zumeist einem frommen 
mönche gilt und nicht dem volke, davon wird unten die 
rede sein. Aber gam ab^resehen von der form des Volks- 
buches, schon der kern an sich ist anziehend, wie er in 
der einfachsten, ältesten fassung von fVeher mitgetheilt ist % 
deren grundzüge hier folgen. 

Zu Zeiten des erzbischofs Hildulf von Trier lebte pfalz- 
graf Siegfried mit seiner frommen gemahlin GenoveHi, einer 
tochter des herzogs von Brabant , im Trierschen lande. Als 
Siegfried emen feldzug gegen die beiden unternehmen musste, 
da empfahl er die obhut semer gattin seinem freunde Crolo 
und der h. Jungfrau Maria. Golo aber in liebe zu seiner 
gebieterin entflanuiit verfolgte sie mit ehebrecherischen an- 
tragen, welche jedoch die pfalzgräfln mit Unterstützung Marias 



') A. a. o. No. 46. S. m 

') ürigines Palatinae II. Append. 18. Darnach Grimm, Deutsche 
Sagen II 24,S No. 538. 

8) Passagium contra pa^'a mos. Du Cango sagt zu passagiuni : Ita porro 
nostri appellabant peregrinationes, atque adeo ipsas Hierosolyniitanas et 
sacras expeditioiies. 

1* 
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standhaft abwies. Ak nun Siegfrieds rQckkehr herannahte, 
beschloss Golo auf den rath eines alten weibes, seine Sicher- 
heit durch eine Verleumdung Genovefas zu retten. Und in 
der that, der pfalzgraf schenkte seiner angäbe, die gräiin 
habe von einem koche ein kind geboren , glauben und belSBÜil 
mutter und söhnlein zu tödten. Die damit beauftragten diener 
aber empfanden niilleid mit den unschuldigen und Hessen sie 
am leben gegen das versprechen, den wald, wohin sie zum 
tode geführt worden waren, nicht zu verlassen. Die von 
Golo bedungenen Wahrzeichen des verübten mordes, zunge 
und äugen, nahmen die diener von einem hunde. So verblieb 
Genovefa mit ihrem kinde, das von einer hirschkuh genährt 
wurde , einsam in der wildniss und fristete ihi* kummervolles 
leben mit krautem sechs jähre und drei monate hindurch. 

Zu ende dieser zeit veranstaltete Siegfried ein grosses 
fest und führte seine gäste am tage vor epiphanie auf die 
jagd. Da kam er bei Verfolgung der hirschkuh zur höhle 
Genovefas und erkannte aus ihren reden, an einer narbe und 

dem eheringe seine verstossene galt in. Voll {'rtude zogen 
die wiedervereinigten nach hause, nachdem Siegfried auf 
d^ wünsch seiner gemahlin den bau einer kapeile gelobt 
hatte dort, wo sie so lange verweilt hatte. Golo aber wurde 
geviertheilt. In der Maria geweihten kapeile Frauenkirchen 
wurde Genovefa nach ihrem baldigen tode beigesetzt und es 
geschahen an ihrem grabe so viele wunder, dass der damalige 
papst ein ablassprivileg verlieh. 

ENTSTEHUNG DER LEGENDE. 

Die gründungsgeschichte der kapeile zu unserer lieben 
Crau, eine Marienlegende, &nd nicht nur in fromme herzen 
eingang. Zu einer zeit , wo die neigung der romantiker zum 

deutschen mittelalter eine deutsche philologie vorbereitete. 
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zu einer zeit, in der neben Tieck und Schlegel die bruder 
Grimm standen, lag auch eine wfirdigung des sagengehaltes 

solcher tiaditionen nahe und bei der Genovefalegende be- 
sonders nahe, da sich ihr novellistischer inhalt mit andern 
sagen berührt und der naroe Siegfried auf die mythe hinweist. 

So fand denn schon 1807 J. Grimm in seiner abhand- 
lung Von ÜbereinsHmTmmg der allen sagen ^) den Zusammen- 
hang der Genovefalegende mit all »den alten geschichten«, 
worin »eine unschuldige königin, oder neugeborne kinder 
der grausamkeit wilder diener anvertraut^ und von diesen 
in dem dunkelen wald ermordet werden sollen« ; worin »aber 
die mordknechte auf einmal gerührt werden, und weil sie 
die befohlenen zeichen der that zurückbringen müssen, mit- 
laufenden hündlein oder ziegen u. s. w. herz und zunge aus- 
reiszen. beispiele, fahrt Grimm fort, stehen in der Wilkina- 
sage , rm roman von Berta mit dem groszen fiisz, Im Tristan ^ 
und im Volksbuch von der Genoveva u. s. w.« Wenn Grimm 
freilich an anderer stelle^) sagt: »bekanntlich hangen auch 
Siegfried und seine vergessene erstgeliebte Brynhild mit einer 
andern sage, an der man ebenfalls historische aufeätze ge- 
funden hat, zusammen, mit der von Siegfried und Genofefa«, 
so ist diese zweite aufstellung durchaus nicht in gleicher 
weise richtig wie die erste utid darf um so mehr verwun- 
dern, als sie mit »bekanntlich« eingeführt wird. Es lässt 
sich auch kaum ein entfernter vergleich zwischen, dem Sieg- 
fried, der seine erstgeliebte vergessen, und dem, der seine 
frau Verstössen, ziehen. Mit recht hat man sich an diese 
äusserung Grimms nicht gehalten. 

Dag^en setzt Leo die beobachtung in betreff des Zu- 
sammenhanges mit der WiUdnasage, den auch W. Grimm 

«) Kl. Söhrfln. IV, 11. ' 
«) Gottfiried ▼. Strssbg. 12717 ff. 

') In der besprechung von: Göttling, lieber das geschichtliche im 
Nibelungenliede 18U. El. Schrftn. IV, 91. 
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augenfällig nennt fort. .£r meint, daas Siegfiriads »name 
in der genoveYensage an die stelle des namens Sigmmits« 
getreten sei ^ ; das kind Siegfried aber habe seinen namen 

an Sceäf abgetreten und diese Veränderung, welche »offen- 
bar durch eine Verschmelzung mit der legende der heiligen 
Genoveva herbeigeführt worden« sei, habe die »ganze sceaf- 
sage in die sagenreihe von den Volsungen hereingestoszen« 
Statt sich also mit J. Grimms hinweis auf das gleiche motiv 
einer in den wald verstossenen unschuldigen frau und ihrer 
rettung zu begnügen, stellt Leo die erzählungen von Genovefa 
und Siselia auf »denselben mythischen grund und boden«, 
obwohl auch er die differenz sieht, dass nur in der Genovefa- 
sage die mutter erhalten wird und dass derselben »der ganz 
mythische zug, dasz dasz kindlein in einem gefäsze von den 
meereswellen an fremde küsten geführt wird«, abgeht. Ja 
er kommt in seiner abhandlung Aber Die aUarüehe grundlage 
des NibehmgenUedes*) zu der behauptung, die lücke der 
Wilkinasage über Siegfrieds geburt werde durch eine »ihrem 
kerne nach in der Genovefenlegende erhaltene sage« au£fgefülit. 

Wurde auch diese ansieht von den nachfolgenden 

forschern nicht übernüuirnen , so w^arcn sie doch mit Leo 
von der einheit der Siselia- und Genovefasage überzeugt. 
So äussert Simrock^), beide sagen seien aus derselben quelle, 
dem deutschen volksgesang, geschöpft. 

Von dieser einheit spricht von der Hagen nicht mehr; 
er findet nur eine sehr nahe Verwandtschaft jener beiden 



*) Die deutsche Heldensage 73. 
») BCöwtlf 1839. 25. 
*) BSöwulf Sl. 

*) Zs. f. deatsebe Mythologie 1853. 1. ISS. 

*) Rheinland 1847, 808. Simrock geht in der vergleichiuig so weit, 
da88 er den von p. Geriaieis erfundenen träum Siegfrieds von einem 
drachen mit dem drachen des helden zusammenhftlt. 
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sagen mit der TOigeschicbte der männlichen schwanensage. 
Wie auch Mfillenhoff*) und Zacher die Genove&legende 

mit der Thidreks- oder Wilkinasage vergleichen. 

Mit dem ersten theil der schwanensage, die ja mit der 
ScSäfeage zusammenhängt^), hat schon yor von der Hagen 

Leo die Gonovefalcgende züsatiunengeliulien, geht aber auch 
hier wieder zu weit, indem er »die genovevensage ausz dieser 
sage umbilden« lasst trotzdem er vier vollwichtige unter- 
scheidungspunkte seihst verzeichnet, deren motive nicht aus 
der christlichen gestaltung der Genovefalegende allein erklärt 
werden können. Wenn es auch richtig ist, die beiden sagen 
in den von J. Grimm bezeichneten punkten allgemeiner 
ähnlichkeit neben einander zu lialten, wie dies auch W. 
Müller *) und Zacher ^ thun, so darf man doch kein abstamm- 
ungsverhältniss entwickeln. 

Diese gleichheit man kann sagen des novellenmotivs 
findet sich noch in einer ganzen reihe von sagen. So ver- 
weist Müllcnhüf!''') und nach ihm Zacher'*) auf die geschiclile 
von könig Ulla, welche an die romane der geduldigen Helena, 
der königstochter von Frankreich, Mai und Beaflor, das 
märchen vom mädchen ohne bände anklingt ^^), und diese 



<) Die Schwanensage. Abh. d. Akad. d. W. zu Herlin 1846. 365. 
') Haupts Zs. VI, 467. 

*) Die Historie von der PiSüq;rftfin Genovelk 1860. 30. 
*) Grimm, Myth.*, 343. Simiock, Mytb.«, m 
*) Bßöwulf 26. 

Die Sage vom Schwaiiritler. German. 1856. I, 437. 

A. a. o. 31. vgl. Haupt und Hoffmann, Altdeutsche Blätter 1836. 
I, 128. Histoire litteraire de la France XXII, 391. 

*) Sagen, Alärcheu und Lieder aus Schleswig-Holstein 1845. 591. 
•) A. a. a 34. 

*•) Grimm, Kind.- u. R-lttrcb. Anh. XXm. 

**) Des Bfihders Königstochter von Ftankreicb bg. t. Mendorf 8. 
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Stoffe berühren sich weiterhin mit der erzähiung von des 
Reussenkönigs tocbter^), Hirlanda, Grescentia, Florentia, 
Euryanthe, Sibilia (= die königin von Frankreich und der 

ungetreue marschall), Osanna, Bertha, Hildegard, Griseldis 
(= markgraf .Walther), Oktavian, Melusina, Magelona, St. 
Barbara'): ein Sagenkreis, der sich wohl noch er weitem 
Messe '). Wer wollte alle diese sich hier und dort berührenden 
punkte mit der mythenwelt zusammenbringen? Was liegt 
hier anderes vor als das iiovellenmotiv einer unschuldig leiden- 
den gattin? Wie verschieden wird sie verleumdet! entweder 
verfolgt sie eine böse Schwiegermutter oder der abgewiesene 
buhle; man beziehtet sie des frevels an fremden kindem, 
der un/Aicht mit ungethiniKii, liunden, zvvergen, woraus 
dann ungeheuerliche geburten entstehen, oder des ehebruclis 
überhaupt. 

Mchtsdestoweniger vnirde stets wieder ein mythischer 
hintergrund In derGenovefalegende gesucht, wie Müllenhoff *), 

Simrock ^) und Zacher sie mit der Woildicti ichsage in 
Verbindung setzen. Den abschluss dieser deutungen gibt 
Zacher, indem er Siegfried mit Wuotan, Genovefa mit Frouwa 
identificiert ^. Er erinnert an das verhältniss zwischen Odhin, 

Mitodhin (in zweiter fassung Ullr) und Freyja, wie es Saxo 
Grammaticus erzählt. Doch lebt hier die göttin mit einem 

') Pfeiffer, Mai uiui liiallor IX. Dicht, d. d. Mittelalters VII. 

») Vgl. von der Hagen, Abh. d. Akad. d. W. zu Berlin 565. 
Ges. Abenteuer I, lii, cxh. III, cliv. Massmann, Kaiserchronik ill, 893 ff. 
Grässe, Literürgesch. IP, f, 281 ff. 

') Vgl. z. b. Allerlei — Rauh. Grimm, Kind. — u. H. — Mfircii. im. 
Die treue trau. Zs. f. d. Myth. H, 382. Das märchen vom goldenen 
Spinnrad. Ebenda 443. 

♦) Haupts Zs. VI, 457, 

*) Rheinland 306. 

•) A. a. o. 35. 

Ersch und Gruber, Encykl. 1864 unter Genoveva. Die Historie 
Y. d. Pflz^ Gen. 47. 
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zweiten gatten zusammen und bewahrt nicht ihre treue für 
den entfernten gemahl, noch lebt sie im unglück, noch ist 

sie vorloiimdet wie Genovefa: und dies sind doch die wesent- 
lichen Züge der Genovefalegende. Trotzdem nimmt Simrock 
diese deutung Zachers an^), obwohl auch Zingerle meint 
dass »die Identität des mythus mit der legende nicht bestunmt 
genug« nachgewiesen sei. 

Während so die naiiihaflesten gelehrten sich in mythischen 
muthmassungen über die legende ergingen', heiraten andere die 
objektiTere bahn, das historische in derselben zu erforschen. 

hfl diesem sinne beschäftigte sich wohl zuerst Jos. Burg- 
holzer, »k. b. Reit lisarcliivs-Conservatorii Oberregistrator« mit 
der legende. Der erste theil seiner mit wunderUciiem ileisse und 
in eben solcher Sprache verfassten schrift^) gibt eine deutsche 
Übersetzung der alten latemischen sage. Der zweite hat die 
Überschrift: »Die pfalzgräfliche Genovefa in ihrem, mittels 
Zusätzen , fortgesetzten vergleiche mit der so verschiedenen 
litterarischen aus der mit telzeil bis in die neuere.« Diese 
Untersuchung der Verschiedenheit der lateinischen legende 
und des deutschen Volksbuches war sehr wohl am platze, 
wenn freilich hier nicht sehr erfolgreicli , da Burgholzer die 
mittelglieder beider gestaltungen verborgen blieben. Er erkennt, 
dass die Marienlegende wohl erst im fünfzehnten Jahrhundert 
zum Vorschein trete, glaubt aber vor ihre lateinische abÜEiss- 



«) Myth.% 301. 

') Hocker verknüpflo 185:^ in seinem aulsalz „Frouwii und der 
schwan" Zs. f. d. Mylh. I, 309 Genovefa mit Frouwa, indem er den ring, 
den die pfalzgräfin beim gang in den wald ins Wasser wirft, fOr dra 
schivanring erklärte. Er woaste nicht, dass diese ringgeschichte der alten 
legende fehlt und erst von Gerisiers eingeflochten ist. 

*) German. VI, 249. vgl. Wegeier, Annal. d. bist. Vereins f. d. 
Niederrhein IX. X, m 

*) Genefe (Genovefa) die pialzgräflichc, noch ein Denkmal der alten, 
bereits 'christlichen, peutachai, m üirem (Jahrhunderte erkannten, aber 
litterariseh verkannten) Volksbuche. München 18S4. 
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ung eine französische au&eichnuiig setzen zu dürfen. An 
der mitte des achten Jahrhunderts als lehenszeit der Genovefa 

hält Burgholzer fest, versetzt aber den zweiten stifler von 
Laach, pfalzgraf Siegfried ebendahin. Der dritte theil der 
schnfl hebt den unterschied zwischen der am 2. april ver- 
storbenen pfahsgräfin und herzogstochter Ton Brabant, welche 
nicht kanonisiert ist, und der heiligen Jungfrau Genoyefa 
hervor, der schutzpatroiiin von Paris, welche die kirche am 
3. Januar feiert; sie soll zu zelten Attilas gelebt haben und 
ward in der kirche St. Denys in Paris, heute im Pantheon 
verehrt 

Mit viel schärferer kritik bespricht Hansen die legende 
Er betont, worauf schon Hontheim hingewiesen hatte, dass 
die geschichte mit dem Zeitalter Hildulfs nicht zusammenstimme. 
Ihm ist die legende »ein roman, dem höchstens auf eine 
entfernte weise etwas geschichtliches zum gründe liegen« 
möchte. Wenn er die örtlichkeit, das grabmal, die kirche 
untersacht, nirgends kommt er mit der legende ins reine 
und möchte schliesslich »gerne vermuthen, diese legende 
habe einen mönchen des Laacher klosters zum Verfasser.« 

Wegeier in seiner geschichte des klosters Laach hält 

die annähme nicht für unbegründet, dass die Gcnovefalegcnde 
auf historischem hintergrunde berulie, doch ohne sich hier 
weiter auszulassen'). Und wiederum in seiner besprechung 
von Zachers Historie äussert er vorsichtig genügt), dass »die 
hübsche, moralische erzählung möglicherweise auf irgend 
einem, wenn auch noch so entfernten historischen hinter- 
grunde ruhe.« 



') Das Schloss zu Mayen. Chronik der Diözese Trier. Okt. 1828. 61ü. 

>) Hisi. Trev. I, 26. 

*) Bas Kloster Laach 1854. 135. 

*) AnnaL d. bist. Vereins f. d. Niedetrhein IX. X, 283. 
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Daraach gab pfarrer Sauerbom eine Geschichte der 
Pfalzgräfin Qewwefa md der Kapelle Frauenhirehen^) heraus, 
in welcher er die Sammlungen und lateinischen aufeeich- 

nungen des letzten abtes von Laach Thomas Kupp^) deutsch 
veröffentlicht nebst einigen crweiterungen seiner hand. Xupp 
hinwiedmim fusste auf einer Diatriba de S, Qenoee/a seines 
orden^genossen, des p. lectors Greiardus Gussenhoven'), der 
seine schrift hauptsachlich gegen die Verdächtigung der legende 
durcli ßrouwer^) gerichtet hatte. Die bei Sauerborn vorliegende 
»kritische« geschichte der Genovefa ist bei dem unerschütter- 
lichen eifer der ver&sser, die historische echtheit der legende 
zu erweisen, der auch Strambergs darlegung werthlos macht, 
nichts weiter als eine reichliche materialsannnlung. Wer 
kann beweisen glauben schenken, wie dem, dass Genovefa 
Karl Martells tocbter sei^)! um ein beispiel herauszuheben. 
Dann folgt als zweiter theil das lateinische original der 
legende mit deutscher Übersetzung ^) und zahlreichen noten. 
Der dritte theil endlich ist werthvoll durch die Zusammen- 
stellung dex' Urkunden über die kapeile Frauenkirchen. 



*) RegjBnsbuif 1856. 

*) Diflsertatio In vitam Palatino -Genoveficam. Hansen a. a. o. 611 
und Sauerbora a. a. o. VI halten Kupp fQr den verf. dieser scfarift, wah- 
rend Wegeier a. a. o. 107 und Annal. d. bist Vereins f. d. Niedeirhein 
iX. X, S84 wenn auch nicht die autorBchaft so doch bestr^tet, dass die 
abhandlung von Kupps hand geschrieben sei. 

*) Diatriba de S. Genoveik in Frauenkirchen, Archidioeceseos Tre- 
virensis sive de rebus varüs ad dilucidanda qusdem acta &cientibus. Die 
ha. befindet sich im Staatsarchive m Koblenz. 

*) Annal. Trer. n, 61. 

*) Davon konnte sich auch Hansen nicht llbeneugen. A. a. o. 613. 

•) Zur charaktehstik der Übersetzung, bei der auch Unrichtigkeiten 
mit unterlaufeD, vgl. 67 note 1: ,.Der geneigte leser wird mir die unter- 
lasBong der wörtlichen flbersetning der worte : ut vobiscum posäm con- 
donnire^ gewiss, als aus zarter rd^sicht geboten, nicht verObehL Dieas 
mflge auch noch für andere stellen gelten.* 
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Auch Zacher in seinen mehr&ch erwähnten Untersuch- 
ungen tlber Genovefa beachtete das historische und stellte 

zuerst uniimstüsslich klar, dass Siegfried und Genovefa keine 
rein geschichtlichen personen sind.*) 

Denn die in der legende vorliegende zdtbestimmung 
»temporibus beati Hildulfic ist nichtig, weil dieser Trierer 
erzbischof sicher nicht gelebt hat*). Hält man aber die zeit 
fest, in welche die fälschung ihn setzte, so kuuiiiit man auf 
das ende des siebenten Jahrhunderts so dass also die früher 
gewöhnliche annähme des achten Jahrhunderts durchaus falsch 
ist. Nun ist zwar 710 ein pfalzgraf Siegfried zweimal ur- 
kundlich belegt ^), aber über seine lebensgeschichte, eine ehe 
desselben gar nichts bekannt. Spatere bearbeiter der legende 
Hessen ihn an den kriegen Karl Martells gegen Abderrhaman 
theil nehmen , welchen feldzug man m der that für das 
»passagium contra paganosc zu nehmen durch die beiläufige 
Zeitbestimmung »tem])oiibus beati Hildulfi« gebunden war, 
sowie man em historisches ereigniss suchte^). 

') Ersch und Gruber !2tJ0 f. Die Historie von der Plaizgrälin Geno- 
vefa 25. vgl. Franz Görres, Kriti.-^clu' Erörterungen über die Entstehungs- 
geschichte der Genovefa -Sage. Monatsschrift f. rheiii.-westfal. Geschichts- 
forschung u. Allerthuniskunde hg. v. Pick. 1876. II, 531 ff. • 

') Retlberg, Kirciiengesch. T, 467. vgl. Görres a. a. o. ^7 f, 

') Friedrich, Kirchengesch. II, 205. 

*) Diplomata chartae etc. prius coUecta a VV. CG. de Brequigny ei 
La Porte du Theil, nunc aucta ed. J. M. Pardessus. Paris 1849. II, S85 f. 

*) GOires a. a. o. 559 verwirft mit unrecht diese auslegung des pas- 
sagium contra paganos; der Schreiber der legende verlegt eben durch 

den hinweis auf Hildulf seine erzahlung in jene zeit, ohne an eine be- 
stimmte Unternehmung zu denken , ohne überhaupt der gesehichthchen 
läge unter jenem bisrhofe rechnung zu tragen, ja ohne sich von dessni 
regierungsjahren eine genaue Vorstellung zu machen. Er schreibt in dor 
anschauungsweise des späteren mittelalters, was Görres a. a. o. 561 ff. 
trefflich durch seine Interpretation des passagium als kreuzzuges gegen die 
Saracenen erweist und eben so auch durch die sehr richtige beobachtung 
a. a. o. 564 f., dass zur zeit Karl Martells das ritterr und feudalwesen 
noch nicht so ausgebildet war, als es in der legende erscheint. 
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Ebenso wenig wie dieser Siegfried als historischer held 
der legende zu erweisen ist^), kann der pfalzgraf Siegfried 

von Oalleiistädt, der zweite gründer Laachs und als Stiefsohn 
erbe und nachfolger Heinrichs II. von Laach um die sciieide 
des elften und zwölften Jahrhunderts dafür angesehen werden, 
obwohl er einen krenzzug unternommen haben soll"). Seine 
gemahlin Gertrud starb viele jähre nach ämi. 

Versagen so die Zeitangaben und die Personennamen jede 
sichere auskunft*), so findet sich vielleicht em anhaltspunkt 

in der beleuchtung des lokals der legende. 

Die lateinischen handschnften der legende geben die- 
selbe als grundungsgeschichte der kapelle in Frauenkirchen^), 

capella beatae Mariae virginis, die jetzt noch besteht. Sie 
liegt auf dem Maifelde zwischen Ochtendung und Nieder- 
mendig, eine starke stunde vom kloster Laach entfernt. Theile 
ihres jetzigen baues — diese können jedoch schon ein neu- 
bau sein — gehören dem zwölften^) oder wahrscheinlicher 
dem dreizehnten Jahrhundert^) an. Wegeier ^) und Sauer- 
born ^) sprechen von einer einweihung der kapelie durch den 
erzbischof Hillin 1256, vermuthlich weil Brouwer die legende 
zu diesem jähre erzählt*). Doch auch dieser gibt keinen 
urkundlichen beleg und schwankt: im Index notiert er das 



<) Vgl. GOrres a. a. o, 668. 

*) Vgl Corres a. a. o. 665 ü 

*) Vgl. Gftms a. a. o. 566 ff. 

*) Wegder und Hansen aclndben Fmukiidie. 

*) Snlp. Botsser^e, Denkmale der Baukunst am Niedcrrhein 13. 
Wo^^eler a. a. ci. 135 ond Annal. d. hiat. Vereins t d. Niederrhein IX. 
X, 283. 

«) Hansen a. a. o. 620. Zacher, Historie 24. Sauerbom a. a. o. 
153 nimmt an, dass ein im 12. jhrh. erfolgter neubau der käpelle im 
14 oder 13. jhrh. renoviert worden sei. 

') A. a. o. 135. 

•) Annal. Trev. II, 61. 

•) Au a. o. 153. 
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jähr 1257 Es entstand dieser irrthum wohl aus einer 
Terwechslung von Frauenkirchen mit der' klosteridrche zu 
Laach, welche in jenem jähre von Hillln eingeweiht wurde ^. 

Die kapelle selbst trägt kern zeichen eines (Senovefa- 
kaltes. Keiner der dortigen altäre war ihr geweiht"). Ein 
relief am sakramentshäuschen zur linken seite des hauptaltars, 

das die jagd Siegfrieds und die auffindung seiner gernahlin 
zeigt, stammt aus dem siebenzehnten Jahrhundert*). Die in 
der kirche befindlichen grabdenkmale eines ritterlichen paares 
geben durchaus keinen anhaltspunkt zu einer deutung auf 
Siegfried und Genovefa^). Nachgrabungen nach dem leich- 
nam der pfalzgräfm hatten keinen erfolgt); das grabmal 
scheint Hansen auch nicht so alt zu sein^). So gibt die 
kapelle selbst keinen beleg für die echtheit ihrer gründungs- 
geschichte an die hand. 

Das erste mal wird Frauenkirchen urkundlich genannt 
1B19, in welchem jähre daselbst ein friede zwischen dem 
erzbischof Hermann von Köln und der stadt Köhl abge- 
schlossen wird^). Ferner findet sich aus dem vierzehnten 
Jahrhundert ein ablassbrief für die kapelle (1325) und dessen 
bestatigung durch den Trierer erzbischof (1326)^). 

Im jähre 1327 erfährt man die erste der kirche gemachte 

Stiftung ^^). Darnach aber fehlen die nachrichten über die 



•) Ind. chronoJ. Sl *. 

') Wegeier a. a. o. 15, vgl. (lörres a. a. o. 569. 

Das ergibt sicli aus der Urkunde vom jähre 1325. Sauerborn a. 
a. o. 109: »altaria sita in dicta capolla con.secrata in lionore beate Marie 
virginis necnon sanctorum Nycholai Michaelis et sancte crucia.c 

*) Wegeier a. a. o. i;i'>. 

Wegeier a. a. o. Dagegen Sauerborn a. a. o. 4. 

•) Barsch, Einia illuslr. IIIS n, 194. 

') Hansen a. a. o. 620. 

•j.Broweri Annal. Trev. II, 200. 

") Sanotorn a. a o 109, IIS. 

**) Sauerborn a. a. o. 119. 
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kapeile länger als hundert jähre. £rsi 1439 ist eine neae 
Schenkung belegt Dann h&ufen sich die Urkunden; 1449 
erhält die kirehe ein neues ablassprivileg ; 1459 trat daselbst 

eine bruderschaft ins leben und wurde von papst Pius II. 
mit ablassen beschenkt, deren die kapeile im gleichen 
jähre noch zwei weitere erhält^). Um diese zeit war die 
kirche schon so mächtig geworden, dass sich ein streit mit 
dem kapitel zu Ochtendung erhob, der 1461 laut einer langen * 
Urkunde geschlichtet ward^). 1487 ist die Präsentation und 
einsetzung eines priesters zu Frauenkirchen verbrieft^). 1488 
ist die kapeile vermögend genug, land zu verpachten^). End- 
lich ist noch eine Urkunde aus dem jähre 1550 zu verzdch- 
nen, eine Obligation für die dortige bruderschaft^). 

Hält man mit diesen Urkunden die nachricht von einer im 

fünfzehnten Jahrhundert bestehenden procession der Mayener 
nach Frauenkirchen, die urkundlich 1497 belegt ist^), zu- 
sammen, so muss der rasche und grosse au^hwung der 
kapeile in diesem, jahrhundert in die äugen fkllen. Ein auf- 
schwung, der wohl nur daraus erklärt werden kann, dass 
die kirche zu unserer lieben frau in jener zeit durch mirakel 
benihmt geworden war^). Beachtet man nun, dass die 
Marienlegende von der p&lzgräfin Genovefa die wunderbare 
fundation jener kapeile enthält, beachtet man, dass der 



1) Sauerbom a. a. a 13S. 

*) Sauerbom a. a. a 115^ 117, 190. 

*) Saimbom a. a. o. 134. 

♦) Sauerbom a. a. o. 129. 
*) Sauerbom a. a. o. 134. 
*) Saiieibom a. a. o. 136. 

') Hansen a. a. o. 620. 

*} Wegeier a. a. o. 135 meint, ein um IfiOO von Ebernach nach 
Frauenkirchen gebrachtes Marienbild habe die berühmtheit der kirche 
gesteigert. Die saohe verhielt sich wohl umgelcehrt. Man wollte die neu 
hergestellte Ebernacher kirche durch das Frauenkirchener Marienbild 
heben. 
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schluss der lateinischen legende von wundem in jener kirche 
und von ertheilteiu ablass spricht, so kann man die Ter- 
muthung ^) nicht abweisen, es stehe das aufblühen der kirche 

im engsten zusammenhange mit dem aufkommen der legende 
von Genovefa. Und in der that scheint dieselbe in dieser 
zeit entstanden , zu sein. 

Im beginn des dreizehnten Jahrhunderts kann die legende 
nicht wohl bekannt gewesen sein, da sie sonst der fleissige 
GSsarius von Heisterbach dcher in seinen catalogw m^'ocuh- 

rum^) aufgenommen hätte Ferner: die handschriftlichen 
aufzeichnungcn zwingen nicht zur annähme einer frühen 
niederschrift. Die älteste unter den datierten trägt das jähr 
1448, und ist sie gleich Überarbeitung einer älteren vorläge, 
so kann diese noch aus dem anfange des fünfzehnten jähr- 
liunderts stammen und muss keinenfalls über das vierzehnte 
Jahrhundert hinauf gehen. Zwar weist die älteste hand- 
schriftenklasse am Schlüsse folgende worte auf: »Scripta vero 
sunt haec primo vulgariter per petrum prothonotarium dicti 
Palentini anno decimo domini Sifridi Palatini cristianissimi«, 
d. h. also die legende beansprucht eine den Vorgängen gleich- 
zeitige aufzeichnung^). Aber gegen diese niederschrift der 
legende in der merowingischen zeit spricht der titel proto- 
notarius, der erst 840 in der karolingi sehen kanzlei aufkommt ■ 
und vorher nur in der päpi>tlichen. gebraucht wird^). Der bei- 



') Aehnlich vermnthet Gön-es a. a. o, 573, dass Frauenkirchen erst 
vom anfange des Ii. jlulis. ab, wo die knpelle plötzlich eine unerwartete 
bedeuturig eilan;]^t habe, gegenständ der sage^bildung geworden sei. 

*) 1222. Laacher sagen sind darin aufgezeichnet. 

*) Aueh Görres a. a. o. 570 f. hält diesen beweis für voUgOltig. . 

*) Wilder a. a. o. 107 meint, Petor sei protonotar des pralzgrafen 
Siegfried von Ballenstädt und ein abschreiber, der erst spater irrthQinlich 
als Verfasser genommen worden sei. Was soll dann »primoc heissen? 

*) Sickel, Lehre von den Urkunden der ersten Karolinger 81. 
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satz »Yulgaritert soll wohl nur das hohe alter der legende ^) 

yerbürgen, gerade so wie Albert von Bonstetten die legende 
von der h. gräfin Idda aus dem deutschen übersetzt haben 
wiU«). 

Ans all dem leuchtet hervor, dass die legende erst zwi- 
schen der mitte des dreizehnten und dem anfange des fünf- 
zehnten Jahrhunderts lokalisiert worden sein kann, wenn sie 
zu dieser zeit überhaupt nicht erst erfunden worden ist. 

Wer nun kann der urheber dieser lokalisierung oder er- 

fiiidung sein? Die wiege der alten handscliriften ist das 
kloster Laach. Und die dortigen mönche konnten auch allein 
ein Interesse an der berühmtheit der kapelie Frauenkirchen 
haben, da sie den gottesdienst daselbst leiteten ^ oder doch 
in beziehung zu derselben standen, und der ruf und gewinn 
einer solchen mirakulosen kapelie sicher auch ihrem kloster 
zu gute kam. 

Simrock hat schon die Überzeugung geäussert, ein Laacher 

mönch habe die legende auf grundlage des deutschen volks- 
gesanges :f gedichtet« Auch Hansen meint, ein mönch des 
Laacher klosters sei der Verfasser, wobei er sich noch dar- 
auf stützt, dass in der legende schlechtweg der Laach (lacus) 



*) Auch Wegeier, Annal. d. bist. Vereins f. d. Niederrhein IX. X, 
283 vermuthet, das kloster Laach habe der kapdle »vidleichieiagrösfleref 
alter zugeschrieben, als ihr eigentlich zukam.« 

*) Vita S. Iddae coinilissae Tockenbtugi. Gonstanz 1685. Praefatio. 
Albert v. Bonstetten will die Inende aus dem deutschen ins lateinische 
übertragen und aus dieser lateinischen ÜMSung wieder ins deutsche um- 
gesetzt haben! 

*) Wegeler, Das Kloster Laach 136 und Annal. d. bist. Vereins f. d. 
Niederrhein 1\. X, 285. Sauerboms Einsprache dagegen a. a. o. 155 be- 
zieht sich erst auf die zweite hälfte des 15. jhrhs , ist also hier nicht zu 
beachton , wenn sie überhaupt stichhaltig ist , da doch z. b. ohne eine 
zugeiiörigkeit von Frauenkirchen zu Laach kaum ein Laacher abt das 
dortige Marienbild mit einem andern vertauschen konnte. 

*) Simrock , Hheinland 308. 
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erwähnt wird^). Und ^dlich kam Wegeier zu der gleichen 
ansieht, dass ein gelehrter mönch jenes Uost^rs die erzähl- 
ung »mit geschickter henutzmig. der drtlichkeit« verfosst habe^>. 

Da nun die vorstehenden erörteriingen die mythische Grund- 
lage der legende sehr zweifelhaft erscheinen Hessen und ein 
geschichtlicher vorwarf nicht aufgedeckt werden konnte, so 
gewinnt die vermuthung kraft, dass die legende von einem 
Laacher mönch erfunden worden ist. Freilich wie konnte er 
die fabel ersinnen^)? 

Das erste motiv gab ihm die geschichte sdnes herm, 
des pfalzgrafen Ludwig II. des strengen an die band. Als 

dieser im felde war, ^vurde ihm die treue seiner gemahhii 
Maria von Brabant ohne grund verdächtigt; er eilt nach 
Donauwörth und ersticht dieselbe 1256. Die reue veranlasst 
ihn zur Stiftung des klosters Furstenfeld. Das ganze ereig- 
• niss erregte solches aufsehen, dass sich sofort die aus- 
schmückende sage daran lieftete, so dass man heule kaum 
mehr den reinen Sachverhalt erkennen kaim^). 

Diesen anlass zu einer klosterstiflung konnte der mönch 

nun freilich nicht ohne jede anderung aufnehmen. Und der 
wünsch, seine erzähiung wunderbarer zu gestalten, brachte 
ihn auf das motiv dei* unschuldig verdächtigten, scheinbar 
getödteten, dann aber wieder zu ehren gekcHumenen frau. 
Dieser Vorwurf war verbreitet: er lebte In der sage von zwei 
gemahlinnen Karls des grossen, Hildegaid und Sibiiia; ge- 

* ») A. a. o. 617. 
*) Annal. des hirt. Vereins f. d. Niederrhein IX. X, 283. 
*) Görres a. a. o. 570 ff. kami durchaus in der sage keine blosse 

Aktion sehen; die erzähiung sei eben eine Marienlegende, zu deren aus- 
bildung der umstand mächtig beigetragen habe (571), dass sich in der 
kapeile grabdenkniale mit figuren befanden , die man auf Siegfried und 
üenovefa deutete! Doch wohl erst, nachdem die sage ausgebildet war. 

♦) Vgl. Söltl, Ludwig der Strenge 39 und Anhang 95. Steichele, 
Das Bisthum Augsburg III. 848. Wetzlarer Beitrage hg. v. Wigand II, 354. 
Strambei^, Rhein. Antiquar. II', 59. 
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schäftige roönche hatten ihn im zwölften und dreizehnten 
jahrhund^ an das kaiserpaar Heinrich und Kunigunde an- 
geknüpft so war auch die legende von Idda yod Tokken- 
bürg entstanden die mit dem kloster Fischingen zusammen- 
hängt, gerade so wie die verwandte sage der Jutta von 
ßraunsberg an das kloster Weingarten anknüpft^). Und auch 
einzelne der oben genannten sagen und novellen, die im 
dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert eifrig bearbeitet 
i^njrden und violbekannt waren, hatten einen legendarischen 
schiuss bekommen^). Die bekanntschaft eines mönches aus 
dem rührigen kloster Laach mit solchen Stoffen ist nicht be- 
fremdend; gerade die legendarisclie ausl)eute von geschichte 
und sage beweist, wie häufig mönche sich mit solchen er- 
zählungen beschäftigten. 

Hier nun konnte der mönch alle einzelnen züge für seine 
legende sammeln Und wohl mit vorbedacht liess er seine 



') Bresslau , Jahrbb. des deutschen Reichs unter Heinrich II. III, 
360 f. Der kaiser hält die verleumdete gemahhn sich ferne und l)ittet, 
als sie sich durch das ordale geremi^t. sie fussf^lüg (wie der Siegfried der 
legende) um Verzeihung. 

*) Lebte 1180. vgl. Job. t. HflUer, Ctesebichte der Scbiräs. Eidgen. 
Buch I. kap. 14. in. 

*) Alpenborg Mythen und Sagen Tirob 1867. 199. 

*} Sd gehen Gnseentia und ihre akigehflilgen in ein kloster. Um- 
mann, gaiaerdlronik IH, 886. vgl. Der arme Heinricb hg. v. d. brüdem 
Grimm 141. 

*) Die Verleumdung durch einen abgewiesenen buhlen, sowie die 
rettung durch mitleidige mOrder ist häufig. Auch die Verdächtigung, die 
frau habe umgangr mit einem koche, scheint ein älterer novellistischer 
zug; im ritter Galmy-romaii, der jeiloch erst im 16. jhrh. nach Deutsch- 
land kommt, wird die unsclmldi^^e guttiii des Verkehrs mit einem küchen- 
jiin^'en bezichtigt, vgl. Bruder Wernher II, !25: ez sint verschämter koche 
kint unt schameloser mueter harn. v. d. Hagen MS. III, 16''. Der Vitz- 
thum lässt sein werben l>ei Crescentia wie Golo bei üenovefa durch eine 
dime uuterstQtzen. v. d. Hagen, Ges. Abent. I, 160. -Das Idbea im walde 
(Agar und Ismaell) und die nahmng von wuraeln ertrftgt anob diegrlfln 
Idda und Oflas gemablin. Matthaeus Fariaienflis f 1269, Vita duomm 
Offarum. London 1639. fol. 6. Auf der birael^jagd findet Pipbi seine Bertha 

2» 
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geschichte unter dem krummstab eines bischofs sich ab- 
wickeln, dessen lebensaselt so wenig genau bestimmbar ist, 
wie die Hildulfs von Trier 

Woher aber ^tlehnte er die namen seiner beiden? Da 
bot sich ihm vorerst Siegfried dar , der zweite Stifter seines 
klosters, der dessen bestand recht eigentUch erst gesidiert 
hatte. Dankbarkeit kann man es heissen, die den mönch 
leitete, seinen wohlthäter auch in dieser wunderbaren ge- 
schichte zu feiern*). Und er sollte ja auch ein »passagium 
contra paganos« unternommen haben (mit Gottfried von 
Bouillon) wie der held der legende und hatte ebenso einen 
Statthalter (Gottfried von Calw) hinterlassen So ward der 
Siegfried der legende p&lzgraf, wie auch nach seinem ersten 
Vorbild, Ludwig dem strengen. Und wie dessen gattin aus 
Brabant war, so liess der mönch auch Siegfrieds gemahlin 
daher stanun^, was ihm um so geläufiger war, als der 
historische pfiüzgiaf Siegfried von seiner grossmntter her dort 
begütert war und dem kloster auch dort Schenkungen ge- 
macht hatte. 

Schwieriger ist die wähl des namens Genovefa zu er- 
klären, der sich historisch in keiner herrschenden familie 

Eine hirschkuh ernährt wiederholt kinder, so auch die b. Anna. t. d. 
Hasen, Abh. d. Akad. d. W. zu Berlin 1846. 566. vgl. J. W. Wolf. Bei- 
träge z. deutschen MythoL 1852, I, 182*). Auch der h. Aegidius wurde 
als flüchtling im walde von einer hirschkuh genährt und bei einer jagd 
gefunden. Burgholzer a a. o. 74. Görres a. a. o. 581 f. verweist auf die 
ernährung des märtyreis Mamas durch eine hirschkuh. Schon Wegeier, 
wie ich aus den mir erst kurz vor abschluss der arbeit zugänglich ge- 
wordenen Annal. d. bist. Vereins f. d. Niederrhein IX. X, 284 ersehe, hält 
die entstehung der legende »aus einzelnen volkssagen, aus reminiscenzen 
anderer bistorieu für möglich, ja sehr wahrscbeinlich.c 

*) Auch Görres a. a. o. 557 benützt das vorkommen dieses bischofs 
ab beireis für den legendariflchen Charakter der enAhlang. Dagegen gibt 
er 680 f. in einem geiriswn foUe die mOgliehkeit la , die handsefariflen 
hätten HiUolf mit dem historiaehen ffiUin verwediBelt 

*) Görres a. a. o. 678 £ theflt diese annofat 

*) Vgl. GroUiiui, Eflaaterte Beihe der P&ligraven 137 ff. und 143ff. 
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der zeit findet. Und es ist auch nicht nachweisbar, dass die 

Benediktiner die heilige von Paris besonders verehrt hätten, 
so dass auf diese weise der kult dem Laacher Ordensbruder 
nahe gelten wäre. Doch diese heilige wurde nicht nur in Paris 
gefeiert, ihre Verehrung war weiter ausgedehnt. Mabillon^) 
weist altäre der h. Genovefa in Royat bei Clermont, Rheims 
und Andenne nach. Ihr kult musste auch bis nach Deutsch- 
land gekommen sein. 

Die Bollandlsten berichten im hinweis auf die maladie des 

*ardens, welche die heilige vom 3. januar geheilt hat : >Praeter 
illud cantatissimum sacri ignis, ope S. Genovefae restincti, 
miraculum, aliud minus quidem celdire, admirabile tamen, 
et certum in inferiore nosträ Germania, saepenumero patratur. 
Monasterium est S. Nicolai in Lacu, vulgo Zum laack; .... 
huic propinquus est vicus, praesenle Semper S. Genovefae contra 
caeli tonantis tempestates patrocinio clarus. Simul enim 
fragor exaudiri tonitruum co^rit, illico nimbi, grandinis, 
iuhnmis et cuiusris demum periculi ab agris avertendi caussa, 
incolae ad templum S. Genovefae campanas pulsaturi con- 
currunt: sin differant, accolae advolant, ac pulsum urgent. 
Neque is intermittitur, dum qui foris consistunt ardenies 
aliquot candelas supra templi tectum conspiciant, quos S. 
Genovefae cereos appellant. Jd argumentum est propulsatae, 
quae metiiobatur, calamitatis. ... Id perenne S. Genovefae 
(non illius ßrabantinae, quae haud inde procul vico Frawen- 
kircken celebratur) sed huius Parlsiorum tutelaris, beneficium 
est, pegi illius templique P&tronaec*). 

Dieser glaube lebt heute noch unterm voIke im dorfe 
Obermendig. Sehen die einwohner bei gewittern eine flamme 



») Annal. ord. a Benedict! I, 62; 104; 609. 

*) Acta SS. januar T, 1089. Die h. Genovefit wurde in der Peter- 
Paulskirche zu Paris begraben, die dann ihren namen erhielt. Fratres 
de domo S. Petri hatten das kloster Mendich. Beyer, MittelrbeiD. Urkund» 
buch I, 369. Haben diese den kult übertragen? 
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auf dem Juneuze ihres thurmes, so rufen sie: »Unserer lieben 

frau ^) Genovefa kerze brennt!«^) Die BoUandisten haben 
sicher recht, dies mit der Genovefa von Paris und nicht mit 
der pfiedzgräfin zu verbinden, weil es im engsten Zusammen- 
hang stdit mit dem vermögen jener, den »sacer ignist zu 
heilen, wofür sie zu Paris in einer eigenen kapelle als St. 
Genevieve des ardens gefeiert wurde 

Und hier griff der Laacher mönch den namen für seine 
erzählung auf, den namen, dessen wunderbare trägerin beim 
Volke schon eingebürgert und verehrt war. So löst sich das 

vorkommen desselben in der legende einfacher, als wenn 
man Leos keltische etymologie des namens annimmt^), welche 
er aus der seiner ansieht^) nach keltischen sage schöpft. 
Der. versuch, die etymologie des namens festzustellen^, wollte 



') Kann so gut auf die Jungfrau von Paris gehen, als Maria unsere 
liebe frau genannt wird nach der alten bedeutnng. 

Aloys Schreiber, Handbuch' fttr Reisende am Rhein. 4. Aufl. 311^. 

*) Demnach deutet Zacher, Historie 56 diesen ToUnapnieh mit 
unredit «if der Brabanter Genovefisi Stellung als woIkengOttln. 

Ferienschriften I, 103. Gaelisch: gean-o-uaibhe oder wftlsch: 
gen - o • Iku SS flrau von der hOhle. 

•) Zs. r deutsche Mythol. I, 126. 

•) J. Grimm, Gesch. d. d. Spr. 539: »Ich möchte gaiii oder gen aus 
gagan gagiu hervorgehen lassen, worin mich bestärkt, dass jenem Gdnar- 
dus dn abd. Gaganbart, Kaganhart su entsprechen scfaemt.« Hieher rech- 
net Glimm alle mit gtoe zusammengesetsten eigennamen. »In der oom- 
position mag hier gagan ausdrficken, was widar in dem abd. eigennamen 
Widarolt.« In der leitschrift yon Aufrecht und Kuhn I, 435 dagegen 
sagt Grimm: »Sehwerlich sind Gannabaudes und Genobaudes verscbiedene 
namen, nur Terschiedene Schreibung, wie Gannaba und Genaba bestätigen, 
wie wenn darin das alte Gannanc Canine des volksnamens Ganninefates 
steckte ? das scheint sehr annehmbar und wir gewinnen nun bessere Etymo- 
logien für Genobaudes und Genoveifa, die nichts anders sind alsGanine- 
baudes, Caninefeiva.« Ueber die zweite hälfle des namens äussert sidi 
Grimm, Gesch. d.d. Spr. 540: »fifa hodeutet nach Hiörn einen gefiederten 
pfeil und eine gefiederte wollige pflanze (criophoium), wonach mir auch 
Genofeifa ursprünglich nichts als name einer idume zu sein scheint, deren 



Digitized by Google 



23 



bisher noch nicht gelingen, obwohl seine beiden bestand- 
thdle in einer reihe von namen vorliegen 

Ebenso ergeht es mit dem namen Golo, den Leo gleich- 
falls aus dem keltischen nach dem Charakter seines trägers 
in der legende deutet^). Auch Zacher wagt nicht, die rieh« 
tigkeit seiner etymologie des namens zu beiiaupten^.. Darf 
man vielleicht einen kosenamen in Golo sehen*)? 

Gerade diese unsichorlHMt in der erkenntniss der namen 
der legende (der koch und das kind treten in der lateinischen 
ab&ssung hoch so völlig zurück, dass sie keine namen fuhren) 
steifte die neigung, in ihr etwas mythisches zu suchen, wo- 
mit sie doch nur durch die arilelmung an das novellen- 
motiv eines ausgedehnten Sagenkreises in berührung gekommen 
war, wobei dann der name Siegfried, obwohl er unzählige 



bl&tter auf der linken seile (was gagan meint) mit wolle besetzt siiid.« 
JedenfiGÜls zahlt Grinuii den namen m den frftnkisdien. v^, Gesch. d. 
d. Spr. 541; &43. 

') Genanna, Genard, Genbeii, Geubolda, Genecliisel, Genedrudis, Ge- 
neAis, Genend, Gen^ndis, Gemldis» Genmod, Genobaud, GenoItAurovefa, 
Baudofeifa, Edovei&y IforcoTeUb, SiumoveiliEi, VinofeUii. Tgl. Fftritemann, 
Altd. namenbuch unter GEN, das er fQr verwandt mit GAN oder 6JN 
bftlt, und YAJF. 

*) Ferienschriften I, 106. Gaeliscb: ool = .inoest. Bretonisch: gölö 
= heucheln. 

# 

^) Historie 48. Galan = singen; durah kalan per incantationes; 
daher Golo = sauberer. Auch Förstemann im namenb. stellt GOL zu ags. 
galan, doch ohne Golo anzuführen. Burgholzer a. a. o. 59 gibt auch 
eine etymologie, die wenn auch werthlos hier nicht übergangen wer- 
den soll: Golo bedeute »einen park von wüdthieren in seinem innem 
(YotXca, speluncae, lustra ferarum. Galepin. Diction. sept ling.)€! • 

*) Ist es der rest eines eigennamens mit GOLO, wie Bolo aus BOLD 
(Stark, Die Kosenamen der Germanen 165) r Oder darf man an Rok» 
aus Rodilo = Rudolf (Stark '.)! ) erinnern und Golo mit Gottfried (statt 
des deminutions-konsonanten k in Godiko den dcminutions-konsonanten 1 
— Godilo?) zusammenbringen? (Gottfried von Calw hiess Si<^G:fricds von 
Ballenstädt Stellvertreter.) Kehrein. Volkssprache Nassaus I, 169 belegt 
Golo = Gollo als schimpfbenennung eines t'alselieii menschen; diese be- 
deutung bat sich wohl erst aus der legende entwickelt. 
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mal historischer eigenname ist, noch als wichtiges merkmal 
l)etrachtet wurde. Daneben betonte Zacher*), dass die jagd 
am tage vor epiphanie als dem letztai tage der zwölften 

für das mythische spreche, da doch epiphanie für Frauen- 
kirchen einer der ablasstage und überhaupt »der oberste 
tag« war, weshalb ihn der mönch leicht wählen konnte. 
Auch wenn Zacher an Berchta gemahnt wird durch den 
Volksglauben, Genovefa spinne sonntags auf dem altare zu 
Frauenkirchen^), und wenn man die Zuverlässigkeit solcher 
nactirichten nicht angreift, so muss man doch in einer kirche 
»zu unserer heben irauen« zuerst an Maria denken, die wie 
Holda und Berchta spinnen lehrt und eine verdrängimg 
von Maria durch die später berühmt gewordene Genovefa 
annehmen. Und endlich die procession mit dem scheinkampf ^) 
ist wiederum kein bewds für die mythische grundlage der 
Genovefiedegende^; der kämpf beruht auf dem in den Rhein- 
gegenden fSberhaupt öbKehen ^ streit zwischen sommer und 
Winter, den die mönche geschickt unter Vermittlung der legende 
von der pfalzgräfm für die kirche auszubeuten wussten. Die 
alte Genovefalegende weiss gar nichts von den Saracenen, 
gegen welche jener scheinkampf gefochten wird wie man 
sagt auf anordnung des pfalzgrafen Siegfried. 1551 (oder 
1556?) findet sich diese feierlichkeit zuerst verzeichnet. 



■) A. a. o. 55. vgl. Simiock, Myth. 801. 

0 hl einer nrfconde eogw an erater stelle genannt Sauerbom a. 
a o. 116. 

*) Simiock, Rheinland 900. 

«) Grimm, Mytti. SSO. 

*) Hansen a. a. o. 6S0. Wegeier, Das Kloster Laach 136. 

•) Zacher a. a. o. 59. Zacher sucht sogar eine 1713 verhrielte Ver- 
pflichtung Mayens, am. dreikönigtage kohlen nach Frauenkirchen zu 
liefern, mythisch zu deuten a. a. o. 54. vgl Wegeier, Annal. d. hiet 
Yerdne f d. Niederrhefn IX. X, 884. 

Simrock, Myth 725. 
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All dies spricht so wenig für eine mythische grundlage 
der leirende, als es für deren historische echtheit bewds- 
kräftig ist, wenn ein thurm des Mayener schlosses Genoye&- 
thurm heisst oder man in Mayen den thurm zeigt, in dem Golo 
gefangen war. Ja man kennt auch die Felsenhöhle im Hoch- 
stein in der Genorefo zuerst schütz fand; ein Waldrevier 
heisst Golobäsch^ und unter Thür, auf einer. wiese, der 
Bierling genannt, treibt Golo als am platze seiner hinrichtung 
nächtlichen spuk*). Hierin feiert der Verfasser der legende 
den triumph seiner kunst, vermöge welcher es ihm gelungen 
ist, durch verwerthung von Ortsnamen aus der umgegend^) 
seines klosters und der zu feiernden kapelle seiner erzählung 
beim volke jene glaubwürdigkeit zu gewinnen, die sich neue . 
äussere anknüpfungspunkte schafft. 

Hält man nun an einem ver&sser fest, so ergibt sich 
auch ein bestimmterer Zeitpunkt der entstehung, als er oben 
gefonden werden konnte. Der erste ablassbrief fSr Frauen- 
kirchen ist vom 2. april 1325 datiert; der mönch setzt den 
tod der Genovefa auf denselben tag fesf'); demnach ist die 
legende nach dem jähre 1325 verfasst Denn dass der verfosser 
der indulgentien der kirche gedachte, beweist, der schhiss 
der legende, wonach der papst der Impelle einen ablass er- 



*) Hansen a. a. o. 613. Bin»h. Eiflia iUnslr.^m *. n, 86. vgL 
Corres a a. o. 549 f. 

"} Smrock, Rhefnlaiid 309. 
*) Sauerbom a. a. o. 90'). 
*) Hansen a. a, o. 613. 
*) Vgl. G6rres a. a. o. 545 ff. 

*) Görres a. a. o. 575 zieht aus diesem zusammentreneii de. daten 
nur den schluss dass die am todestage der Genovefa ausgestellte Urkunde 
deren namen nennen würde, wenn die legende 1325 schon existiert hätte. 
Femer hebt er a. a. o. 577 f. mit recht hervor, dass das altartuch in 
der Wiescnkircho zu Soest, das aus dem anfange des 14. jhrhs. sein soll, 
zum beweis tür das alter der legende nicht beigezogen werden kann . so 
lange sich fachmänner streiten ob darauf die Genovefa- oder eine andere 
geschichte dargestellt sei. 
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theilte So wurde die legende in den jaluren geschaffen, 
während welcher alle nachrichten über Frauenkirchen fehlen 
Und sobald etwas von einer abschrifl; der legende verlautet 
— einem beweis, dass man sich mehr mit ihr beschäftigte — , 
da liegen auch sofort Privilegien für die berühmt gewordene 
kapeile vor äugen. 

Weder für die mythische sage nocli für das gesclaicht- 
liche ereigniss lasst sich ein entscheidender beweis vorbringen. 
Was erübrigt, als eine novellistische legende anzunehmen, 
zumal ihr ausgangspunkt nach ort und zeit unverrückbar 
feststeht mid eine mögliche entsteliungsart jener crfindung 
aufgedeckt werden kann? ,Wer will sich hinter die ehrUch- 
keit der mönche verschanzen? Gilt doch auch der erste 
Stiftungsbrief des Laacher klosters für getischt ^. Es darf 
zwar verwundern, dass die Genovefalegende über die aus- 
stattung der kapelle Frauenkirchen sich nur allgemein äussert 
(»et redditibus dotare«), da ja in dieser zeit »die leben der 
heiligen, namentlich die miracula, öfter nicht zur erbauung, 
sondern zum nachweis des besitzstandes einer kirche abge- 
fasst« ^) wurden. Aber auch ohne das ward durch eine 
wunderbare fundationsgeschichte das glück und der rulim 
einer iurche geradeso gegründet^) wie durch eine translation. 
Eme parallele zm* Genovefalegende gibt die sage von Hilde- 
gard und der gründung eines klosters in Kempten durch 
Karl den grossen, welche Rettberg als unhistorisch abweist 



Es f&llt nicht ins gewicht, dass in der granduog^geschichte ein 
jähr, in dem privileg nur 40 tage ablass gegeben werden. 

^) Barsch. Eiflia illustr. HI*, n, 193 behauptet, der Ursprung der 
legende reiche nicht über das 15. jhrh. hinaus. 

') Wegeier, Das Kloster Laach 6. 

*) Roth, Bencficialwesen 4-05, 

') Wegeler, Annal. d. liistor. Vcrrins 1. d. Niedcrrhein IX. X, 283 
sagt, Laach habe »mancherlei intei essen»: gehabt, »der geschichte einen 
gewissen ninihus zu geben , sie zu cultiviren « 

*) Kircbengeschichte 11, 131. 
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Auf diesem wege kann also das ergebniss dieser unter* 
suchungen nicht angegriffen werden : die Oenovefalegende ist 

zwischen den jähren 1325 und etwa 1425 von einem Laacher 
mönche veriasst worden. 

UEBERLIEFERUNG, FORTBILDUNG UND VERBREITUNG 

DER LEGENDE. 

Die einzigen ausführliclien nachrichten über die liand- 
schrütlichen ao^Eeichnuiigen der legende bietet Sauerbom ^), 
doch in unklarer und hrriger weise; Er nennt sechs hand- 

schriften. Das eine steht fest: der archetypus muss begonnen 
haben: »Tcmporibus beati Hildulfi« und hatte die angeführte 
nachschrift des protonotars Peter'). Aus diesem fliessen 
drei klassen von handschriften. 

Die eine behält den anfang des archetypus bei; ihr 
gehört die abschrift des aluninus zai Laach Johann von 
Andernach an, die nach Thomas Kupps bericht rein und 
frei von zuthaten und fehlem und von ^iner hfuid geschrieben 
war im jähre 1500'). Die kopie ist die vorläge der durch 
Sauerborn mitgetheilten *) etwas verderbten abschrift des 
lectors und späteren abtes zu Laach Thomas Kupp und 
eben dieselbe^) hat Marquard Freher bei seinem besuch im 



*) A. a. o. Vn. 

') Es ist die bei Sanerborn unter 3) angeführte handschrift, deren 
existens im archive von Laach auch Wegder, Das KJoster Laach 107 
bestätigt Da Wegeier diese fttr eine kopie hält (obnegrund), so postuliert 
er eine filtere handscbrifl, die sieh aber schon sehr frflhe in Laach nicht 
mehr Torgelünden habe. Auch die von Sauerborn a. a. o. VII oben 
ohne nummer angeführte handschrift ist wohl erfunden. 

*) Sauerbom a. a. o. IX. 5) u. 49 ff. Papierbandscbrift im LAacber 
manuskripten schrank unter L. K. n. 12. 

*) A. a. ü. W fr. vgl. VII. 2) und IX. f.7j. LegenUa qualiter capella . 
in Frauwenkyrg est constructa miraculosc. 

•) Da.ss heide aus einer handschrift ahgeschiieben hahen , lässt fol- 
gende stelle vermutheu: Sauerborn a. a. o. 96: »qui gratias agentes deo 



28 



idoster Laach am 9. norember 1608') gesehen und wohl 
sich abschreiben lassen. Eryeröffentlichte sie in der appendix 

zu seinen Origines raldtinae^ , wie er zuvor im texte ver- 
sprochen hatte'). Die abv^reichungen des druckes von der 
Kuppschen handschrift sind nicht sehr bedeutend und be- 
ziehen sich durchweg nur auf sprachliche besserungen^). 
Diese handschriftenklasse ist nicht nur als bewahrerin des 
ältesten textes werthvoll sondern auch den andern vorzuziehen 



et beatisBune virgiiii Ifariec Ffther app. SS: »qui gialias Deo agentes 
Vir^nique Mariae.€ Bei beiden fehlt das hauptverbum, welebesdnemiid- 

note des Johannes Piemontanus (14./15. jhrh, in Laach) zu Johannes* von 
Andernach handschrift vermuthlich aus dem älteren original ergänzt: 
»venerabundi recesserunt.« Eine andere stelle! Freher app. 19 schreibt; 

»quis seit an coquiis vpI alius eam (Genovefani) cognoverit.c Coquus vel alius 
ist sinnlos; coquus ist giosseni zu alius aus (Inn kurz iiaclifolgenden salze: 
»dicatis ei quod uxor l*alatinissa de coco coucepit.« Coquus kam nun an 
stelle des richtigen dominus in den text, welclies wort die Kuppsche ab- 
schrift noch bewahrt hat; sie bietet nach Sauerhorn u.a. o. 72: »quis seit 
an dominus noster un alter coquus cam carnaliter cognovit.« Hier hat 
sieh coquus neben das glossieiie wort eingeschlichen und um den sinn 
»der herr oder ein anderer koch« etwas zu liemftnteln, entstand die nn- 
nttie korrektur alter aus alius. Die richtige lesart in beiden Alten ist: 
»dominus an alius.« 

») Origines Palat. II, 35. 

•) II. append. 18. Historiola de exordio capellae Frawenkirchen 

') II, 39 Weil in der appendix Petri Pithoei Observatio de comi- 
tibus Palalinis, ein ins laleiaischf übertragenes excerpl der allgemeinen 
stellen aus dem 1. buche von Pithous Memoires des co in tes de Champagne 
et de Brie, der Historiola de exordio capellae Frawenkirchen vorausgeht, 
80 haben Sanerborn a. a. o. XI. 9) ii. 53 und Zaeher, Historie 13 auch 
diese IQr eine Übertragung aus flthou galten. In dem 1. buche der 
Mänoiies, das allein ich einsehen konnte; steht die legende nicht; ich 
kann aber auch die gelegenheit nicht absdien, bei welcher Pithou in der 
folge dieerdUilung aufi|(enonimen haben soll. Auch stinmit Frehers druck 
zu genau mit der lateinischen abschritt überein, um üBersetzung aus dem 
französischen sein zu kOnnen. Uebrigen? widei-spricht sich Sauerbom 
selbst, indem er a. a. o. VIL 1) die lateinische handschrift nennt, aus der 
Freher abgeschrieben habe, worin er freilich irre geht, da Freher nicht eine 
handschrift der zweiten, sondern eine der ersten klasse zurgrundlage hat. 
Vgl. die koUation unter dem texte bei äauerbom a. a. o. 54 ff. 
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durch ihren einfachen, ungekünstelten stil. Ohne abschweif- 
angen und empfindsame ausflialung wickelt sich die erzählung 
ab. Der geistliche ver&sser verräth sich besonders in der 
Schilderung, wieGenovefa den mOrdem übergeben und von 

ihnen verschont wird: unverkennbar ist die passion Christi 
das Vorbild dieses stils. ^) 

Die zweite reihe von handschriften wurde durch den 
scholarum rector zu Laach Johann Seinius gegründet 1418. 
Er hatte bei seiner Wiederholung des alten manuskripts die 
absieht »semilatini autographi barbariem abstergere, quatenus 
in posterum vulgariter latinc i. e. intelligibiliter loqueretur« 
Die weise seiner sprachreinigung ergibt sich sofort bei einem 
vergleiche des eingangs; während es im original heisst: »Tem- 
poribus beati Hyldulfi Archiepiscopi ecelesiae Treverensis, 
qui in palacio Oychtennyke residebat€ etc., schreibt Seinius: 
>Divo Ilildulplio Trevirorum Archipraesule illustrissimo in 
Gastello Ochendyngo residente« etc. ^) Hontheim kennt diese 
bandschrift (oder eme kopie derselben?) und sagt, eine ver- 
gleichung (mit einer handschrift dar ersten klasse) habe 
»nonnisi modicam utriusque in paucis verbis differentiamc 
ergeben. "*) Docli dem Johann von Andernach hatte diese 
Verbesserung des Seinius missüsdlen, »weil die von demselben 
gemacht«] phrasen dm am weniger genau wiedergabenc 
weshalb er, wie berichtet, seme abschrift auf die ältere klasse 



') Auch Hansen a. a. o. 618 hat dies erkannt und zieht daraus den 
kaum nothwenditjen schluss, die legende werde in Fraueokircben oder 
Laach als maiioneltenspiel aufgeführt worden sein. 

') Wegeier a. a. o. 107. 

*) Ofifenbar geht die von Sauerborn a. a. o. VII. 1) angeführte hs. 

auf das exemplar des Seinius zurück, wenn überhaupt zwei handschriften 
dieser klasse l»eslandon haben. Görres a. a. o. 536 vermuthet, beide 
seien in der Pariser nationalbibliothek. 

«) Hist.Trev. I, ^ § XIV; III, 1015 § U; dissert in saec. VI. §U. 

') Sftuerbom a. a. o. IX. 5) und 53. 
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basierte. Gedruckt wurde kein Vertreter dieser zweiten 
klasse. ^) 

Die dritte reihe wird durch eine einzige handsclirifl re- 
praesentiert ^J, die sich jetzt in der stadtbibliothek zu Trier 
befindet'); sie beginnt: »Incipit felidter inemorabile gestnm 



*) Burgbolzer a. a. o. 84 gibt eine vergleichung zu Freher nach 
' Hontheim, Hist. Trev. p. 8i wie er sägt. Ich weiss niclit, nach welcher 
ausgäbe er citicrt. In der ed. princ. sieht die historiola nicht. Seine 
koUation ergibt: Beginu nach Honth. Divo Hildulpho etc. (wie angeführt) 
residente facta est oxpeditio validissima, (jnod passagium vocant. Statt 
Freher: propler nimiain ejus hisSimmern: Honth. Mandavit, ut generosissima 
virgiincula Genovefa consisteret in Palatiolo Saemerio, quod constructum 
est in quodani pago Meyenfelderisi. Nacli Fr. ad custodiendain : Honth, 
trado. Statt Fr. non post multum tempus: Hontli. tempore. Statt Fr. 
tumprius: Honth. tum propius. Statt Fr. responderunt unauimiter: sciums: 
Honth. resp. unan.: nescimua' Statt Fr. eis maneiidi: Honth. eis locum 
maneudi. Statt Tr. inienint eoosUio: Honth. inierunt constOa. Statt 
Fr. lignorum extensum: Honth. lign. extensomm. Statt Fk*. ambassiaaaam : 
Honth. ambassatorem* Statt Fr. quae talla dignati: Honth. .quae talia 
dignata est. 

') GOrres behauptet wiederholt a. a. o. 536, 638, sie sei noch nie- 
mals gedraekt. Sie soll aber in La Pldade 4. livraiion, Fans 1841. 1 ff. 
veröffentlicht sein, einem. werke, das ich bis jetzt nicht einsehen konnte. 
Zweifel an der richtigkeit dieses nachweises bekam ich durch einen ab- 

dnick von: Genevidve de Brabant par Mathias Emmich. trad. du latln 
par Edouard Spitz, membre de racadömie de Straesbourg, Paris 1857, der 
in der BibUoth^ue des villes et des campagnes Paris, Librairie populaire 
o. j. erschienen ist. Spitz' Übersetzung enthält nemlich nicht Emichs 
bearbeitung, auch nicht die des Seiiiius, wie der anfang bostinunt ergibt, 
sondern beruht auf einem texte meiner ersten handschriftenklasse. Und 
da Spitz doch möglicher weise La Pleiade zur vorläge hat , so könnte 
auch hier niciit die Triersche handschrift abgedruckt .sein, sondern etwa 
der älteste vermisste Laacher codex, der sich dann auch, wie es Görres 
von den handschriften meiner zweiten klasse vennnthet, in der Pariser 
nationalbibliothek finden möchte. Den irrthum betreffs der autorscbaft 
Emichs könnte Hontheim, Hist. Trev. UI, 1015 veranlasst haben. Ich 
hoffe, diet» Zweifel bis zum abscUusse meiner Genovefiistudien lösen zu 
können. 

*) Nr. iy4 Durch die Uberalität der Trierer stadtbibliothek konnte 
ich diese haudsebrift selbst benötzen. Der sammelband, in welchem die 
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de iNTodigiosa instauraüone Capelle in frauwenkyFchen in 
honorem gloriosissime dei genitricis virginis Marie. € Es geht 

ein prolog von zwei selten der auf 22 ^'2 blatt folgenden legende 
voran: eine ermahnung zur Verehrung der Ii. jungüau, durch 
welche gott so viele wunder verrichtet habe ; zum schluss 
versichert der Verfasser: »rem veram non fictam prodam.c 
Die legende selbst hebt an : »Temporibus igitor felicis hfldulflc ; 
die erziUilung geht also auf die erste hanvl.^chriftenklasse 
zurück. Am Schlüsse fehlt der hinwcis auf den proLouotar 
Peter; statt dessen heisst es: »ExplicitMemorabilegesturade 
miraeulosa fundacione Ecclesie benedicte virginis infrauwen- 
kyrchen Emendatum et conscriptuin per fratrem mathfam 
Emyich sacre theologie professorem ordiiiis fratruni ßealissinie 
dei genitiMcis niarie de monte carmelj Gouventus Bopardiensis 
Anno domini MGGCGLXXU. Circa festum pasche.c 

Der Verfasser dieser sehr erweiterten legende, Matthias 
Emichius ^) schrieb dieselbe in Boppard. Er war zuletzt 
episcopus Gyrenensis und weihbischof zu Mainz und starb 
am 24. mai 1480 ^. Stofflich enthfilt diese fassnng durchaus 
keine neuerungen, ^) dagegen ist die einfachheit der alten 
legende verschwunden, alle Situationen gedehnt und ausge- 
schmückt, wodurch die erzählung nicht gewonnen hat Emich 
flicht stellen aus den propheten ein, er verweist auf Susanna 
und Agar. Noch genauer ist er aber in den lateinischen 
dichtem bewandert, aus denen er zahlreiclie Wendungen, ja 



legende sieht gehörte »fratribos regularibus in insula ex opposito Valender« , 
wie eingeschrieben ist. d. h. dem kloster Niederwerth. Später kam er 
nach Koblenz, wovon Qörres, Die teutschen Volksbb. 250 weiss. 

') Bobertag, (Jeschicble des Romans l', 79 fälsclilich; Emmerich l:27l2. 

') Vgl. Sauerborn a. a. o. Vlll. i-). 

*j Dfieh Insst er die todesart der (ionovefa »dei niilu« aus der strafe 
der erlräiikuii;^^' iu tudtung im walde umändern, gerade so wie Crescentia 
in der Kaisrrchrnnik in die Tiber geworfen , bei Vincontius Beilovacensis 
aber »ad decollationem in profundam silvain« geführt wird. 
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verse und Schilderungen entlehnt. Zumeist wohl aus Ovid *) 
und Vergil. Z. b. als Oolo der Genoreik den tod ihres ge> 

mahls auf dem meere vorspiegelt, da verwerthet Emich eine 
stelle der Aeneide: »stridens ab aquilone adversa tempestas 
vclum ferit et fluctus ad sidera toliit ; franguntur remi et ventus 
Talidas abripit navim et in latencia saxa retorquet. Aliasque 
m brevia et sirtes urget nüserabile visu et vorat rapidus 
viros strennuos equoris vortex. Apparent hinc rari nantes in 
gurgite vasto.« Dies stimmt genau mit der Schilderung des 
Sturmes ifti ersten buch der Aeneide. Dass die hinzufügung 
eines solchen schmuckes die einfoche legende schwülstig 
macht und den ton frommen gefQhles stört, versteht sich 
von selbst. So bleibt die erste handschriftenklasse die beste 
gestalt der Genovefalegende. ^) 



') Z. b. Ora solvere: met. I, 181. — Ui com redijt animus, pariter 
rediflieddoies: met. IX, 563 Menstamon vA redüt, pariter rediereftoores. 
— Radiancia aaro renitent arma: met XIU, 105 Ipse oitor galeae 
daro radiantiB ab aoro Inaidias prodet — Ingcnij rubigo: trist. V 1% 
Sl ingenimn longa mbigine laesom- u. s. f. 

') Vgl. Aen. 1, 108 (L: 

Talia iactantl stridens Aquilone proeella 
Vdum adversa ferit fluctuaque ad sidera toUit 

Frangantnr remi 

THs Notus abreptas in saxa latentia tocqnet — 

In brevia et syrtis uiguet, miserabile visu 
et rapidos vorat aeqore vortex. 

Adparent rari nantes in gurgite vasto. 
Vgl. auch: Duplices tendit ad sidera palnias : Aen. 1, 93. Rumpere 
moras: Aen. IV, 509. In pectore versare (curas) : Aen. IV, 563 (dolos), 
u. s. f. 

') Görres a. a. o. 533 (T. hält die handschrift des Emich für die 

3lloste, die von Joli. v. Andernach, Freher, Seinius, Hontheim für eine 
jüii|^ere d. Ii. zwisclieu 1472 und 1500 entstandene iilasse, weshalb er 
a. a. o. TA''! die datierung von Seinius' bearbeitung 1448 verwirtl. Seine 
keineswegs völlig klare darlegung der handschriften frage ist irrig Er 
übersieht, dass Emich lateinische klassiker verwerthet, was allein schon 
ein genügender gruml ist, eine niederschrift , die der Schreiber selbst 
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Wohl den ersten Htterarischen hinweis auf die legende 
gibt Hubert Thomas Leodius in semen Atmale$ de vUa et 
re6tc8 ^e^^ Fridenei U, EUetarie PäkObii, zuerst gedracid 



emendiert nennt, nicht für »so ziemlich die älteste Genovefahandschrift« 
anzusehen, wie Görres a. a. o. 546 sich ausdrückt, während er a. a. o. 
576 zugesteht, a priori sei es nicht unmöglich, dass schon lange vor 
Emich ein mönch die erzählang aufgezeichnet habe. Gewiss wird doch 
eine Marienlegende früher im biblischen latein geschrieben, als man sie 
mit antiken dichterstellen ausziert. Ferner ist Emichs handschrift zu 
Boppard entstanden, also vom herde entfernter als die übrigen zu Laach 
verfertigten abschriften, d. h. die legende hatte sich 147S schon Uber die 
engsten srenien hinweg ausK^hreitet. Und wdier hätten die »jüngerenc 
bandscfariften die note des protonotars Peter, die bei Emich fehlt? GOrres 
qnricht zwar nirgends deutlich aus, wie er sich das Terhftltniss derhand- 
schriften unter einander denkt, aber nach seiner gamen darlegung leitet 
er doch alle Obrigen jaus der Önicbs ab. Dagegen erweisen viele stellen 
schlagend, dass Emich den text jener handschriften redigierte. Ein bei- 
spiel für alle: bei Freher app. 19 sagtGolo: >(Geno?efiim) cum infantulo ad 
lacum duc^ £EUuam, et utrimque in aqua demergantur« . Weiter unten 
heiast es nur: »abduxerunl (servi) eos in silvam« ; vom ertränken ist nicht 
mehr die rede. Diesen Widerspruch tilgt Emich XI V*» durch die werte: 
»cum mutata dei nutu sentencia ne mergeretur ..... ad densum 
quoddam nemus . . venissent.« 

Solche beweise werden durch die von Görres 541 *) angeführten 
einzigen drei gründe seiner bevorzugung Emichs nicht aufgewogen. 
Der erste derselben ist noch dazu unrichtig. Görres behauptet, Emich 
habe nur 6ine vetula eingeführt; die dienerin der Genovefa und 
die rathgeberin Golos sei die eine Wäscherin. Emich nennt aber diese 
»ipsa onmis inbuta mali« ipsa kann hier doch nur »auch, ebensoc 
heissen, nemlich wie die dienerin, welche Emich »tocios consda maU« 
nennt Dann wohnte dodi die alte, welche allein Genovefii bedient, 
laxm in einer hfltte am ftisse des beiges wie Ckilos beratherin, und Jene 
musste wohl Golos vertraute sein, da er ihr allein den zutritt zu Genovefii 
gestattete, brauchte also nicht erst aus des rittersmund zu erfiibren, dass 
er die pfalzgräfin ho£fhungslos liebe, ma er der zweiten alten mittheilt 
— Was den zweiten punkt betrifft, eine erweiterung der legende durch 
den hinweis auf einen koch als buhlen der Genovefa , so mangelt dieser 
allerdings dem Emichschen texte. Aber Görres hebt selbst hervor a, a. o. 
543, dass auffallender weise weder Siegfried noch Golo an eine bestrafung 
des buhlen denken; d. h. die figur des koches war als völlig neben- 
sächlich mit dem stoffe gar nicht verarbeitet worden. Warum sollte 
Emich, dessen klassisch gebildeler geschraack wohl vor dem ehebruche 

3 
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1525. Er sagt bei gelegenheit der besprechung von Laachs 
gründung durch Siegfried: »In veteri quoque palatinatu, in 
qaodam sacello diyae virgim dedicato sciiptam inveniturc: 
Siegfried habe auf den rath eines ritters seine frau Genovefa 
von Brabant verbrennen lassen wollen. Die gründe seien 
nicht angegeben. Man versichere, sie sei mit ihrem kinde 
in dnen wald ausgesetzt und nach einigen monaten unver- 
sehrt wieder gefiuujlen worden. Joannes Molanus (Ter 
Meulen) dagegen bringt in seinen Natales Sanciorum Belgii 
1595 zum 2. april die geschichte der pfalzgräfin genauer, 
in kurzem auszug aus £miclis handschrift, wie er angibt. 

Nachdem Marquard Freher schon in einer note zu Petrus 
de Andlo*) 1603 durch den eingang der von ihm später 



der pfalzgräfin mit einem koche zurttckschreckto, diese uniiöthiere )tcr- 
son nicht überg.mgen haben , zumal er die uust'ührun}? der gestalt 
jn seiner vorläge vermissteV Uebrigens hat auch Spitz in seiner fran- 
zösischen Übersetzung den koch volistäiuHg ausstM' spiel gelassen, viel- 
leicht aus der gleichen feinfühhgkeit wie Eiiiich. Oder entbehrte der 
älteste Laacher codex, der Spitz' vorläge sein könnte, diese figur, eine 
frage, die, wie- schon oben gesagt, ich später beantwarten zu können 
lKiEfo.-^üiid drittens soll es eineerweiterung des Stoffes involviereD, dass 
eine anrede Golos an die vom scheinbaren morde zurflckkehrenden diener 
bei Emich fehlt Aber Gmich strich ja die ganae scene! Von der an- 
knnft der milites ist nirgends die rede. Der gewandte fiberarbeiter wollte 
ans knnsttechnischen gründen die Schilderung des aufenthaltes der Genovefo 
nicht mit dner scene am hofe unterbrechen , weshalb er die dcurtigen 
Verhältnisse nur andeutungsweise berührt. — Gdraes' sämmtliche gründe 
sind also nicht beweiskräftig. Meine darlegung empfiehlt sich noch da- 
durch, dass sie nicht den unbegründeten zweifei Görres' an der datierung 
von Seinius' liandschrift theilen muss. Selbstverständlich kommt Görres 
zuweilen zu einer falschen beweisführung, wenn er sich allein auf die 
emendierte liandschrift stützt; so z. b. a. a o. 55(i, 560. Zum Schlüsse 
berichtige ich ein paar lesefehler; Görres notiert a. a. o. 513'), Emich 
XXIII" biete: »reinuucta«|; es steht »reiiiuentu«. A. a. o. 549 ") Emich 
Xm* habe: »immensa voraginem .... et viciatani mulierem; die hand- 
schrift liest »immensamc und »matrem«. 
«) Ed. im. 18. 

*) De imperio FL G. c commentar. H. Freher! I cap. 13. vgl. 
Tolner, Histor. Pakt 1700. 156. 
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veröffentlichten histcnriola den pfalzgrafen ^egfried za 

Childeberts EI. zeiten zu belegen gesucht hatte, wonach er 
die handschrift sclion genauer kennt als Leodius, wiederholte 
er doch im wesentlichen dessen etwas unbestimmte dar- 
stellung im zweiten theile seiner Otigims PaHaSinm *)« ja er 
behielt sogar Leodius' nachricht bei, Genovefo habe verbrannt 
werden sollen, obwohl er damals schon die ganze legende 
in bänden hatte, also von der verurtheilung der gräfin 
zum tod im »Laachc wissen musste, wie der zusatz beweist: 
»Historiohun eo aevo conscriptam, integram forte alibi edemus.€ 
Dieselbe findet sieh, worauf wiederholt verwiesen worden 
ist, in der appendix. 

1618 schrieb Erycius Puteanus, spanischer historiograph 
und Professor zu Löwen, ein eigenes schriftchen: 8. Qmovefae, 

dacis Brabaniiae filiae, iconismus. Rader hat in seine Bava7'ia 
simcta ^) dessen worte aufgenommen, und da er auch Frehers 
darstellung unverkürzt bietet, so ist der schiuss klaubt, dass 
hier die ganze bearbeitung des £rycius Puteanus vorliegt. 
Sie ist fast nur ein viertel so lang, als die handschrift der 
ersten klasse und vollständig frei von jeder wörtlichen an- 
lehnung. Alle direkten reden sind aus dem ikonismus ver- 
bannt; er ist eine gewandte und ungekünstelte Schilderung, 
eine geföllige erzählung, die nicht den ansprach macht, ge- 
scbichtsquelle zu seufi^). 

Albertus Miraeus gibt in seinen Fasti Behjici et Bur- 
gundid 1622 zum 2. april nur die notiz, dass £mich Genovefas 

*) 1613. II, 38. Frehers und Leodius* nachrichten Aber Genovelk 
finden sich bequem beisammen in Reinhaidi Reram Fdatinarum scriptorom 
vol. I. Carlsruhe 1748. 24; 29i; 421. 

») II, 300. Ich konnte den ikonismus nicht zu bänden bekommen. 

•) Die frage nach des Puteanus vorläge ist nicht sicher zu entscheiden^ 
Während die erste handschrift Genovefu in einer laubhütte wohnen 
lässt, führt sie Emich in eine höhle; auch bei Puteanus lebt sie in einer 
höhle. Aber Emich sagt ausdrücklich, sie habe nicht ertränkt werden 
sollen während Puteanus wie Freher diese todesart nennen. 

3* 
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jeben beschrieben und Puteanns dieselbe in einer schritt ge- 
feiert habe. Auch der Jesuit Andreas Brunner bringt zum 2. april 
in den FasH Manani, die schon vor 1623 anonym erschienen 

waren, nur einen ganz kurzen auszug aus Molaiius, wobei die 
änderung eintritt, dass er Genovefa statt der secljs jahi-e uiid 
drei monate der handschrifteai nur fünf jähre im walde zu- 
bringen lässt. AusfährUcher beschäftigt sich der Jesuit 
Matthäus Rader in seinem Sammelwerke: Bamria sancta^ 
dessen zweiter theil 1624 erschien, mit der legende. Er ver- 
weist auf Molanus und drudLt die darstellung des Puteanus ') 
und des Freher*) nach, wie scbon gesagt Wichtig ist, 
dass er die pfolzgräfin mit andern imschuldig verfolgten per»- 
sonen zusammenstellt. Er reiht ihre legende der besprech- 
ung der Maria von ßrabant ein, gedenkt ferner dos Verhält- 
nisses zwischen kaiser Theodosius, dem sehne des Arkadius, 
und sein^ gemahün £udozia, der legende der h. Idda von 
Tokkenburg, der sage von Otto IH. und Guido von Aosta, 
des ordales der h. kaiserin Kunigunde. Von Joseph und 
Putiphar, von Grispus wiü er gar nicht reden. Auch an 
Hippolyt zu erinnern, sei unnöthig, da ja genug historische 
thatsachen solche Vorkommnisse belegten. Man sieht, Rader 
hält sich an das novellistische motiv^). 

Einen auszug aus Emichs handschrift enthalten Broweri 
Ännales Trmrenses 1626^). Eine kurze, doch vollständige 
fessnng. Statt des erzbischofis Hildulf setzt er den erzbischof 

Ilillin aus dem zwölften Jahrhundert ein, d. Ii. die geschichte 
wird ins Zeitalter der kreuzzüge verlegt; daher wird Sieg- 

«) n, 300. 

«) n, 302. 

Der pfarrer Bosecker zu Altcnkunslat stellte in einer predigt 1614 
schon die meisten der hier genannten zusammen : Theodosius und Eudoxia, 
Heinrieh und Kunigunde, Siegfried und Genovefa, Graf von Tokkenburg 
und Uta. Birlinger fasBt dies fiüschlich für ein zeugniss vom volksbuche 
Genovelk, das doch «nt im 18. jhrh. entstand* German. XVn, 460^ 
*) Ed. 167a U, 61. vgl. Index chron. 81 1». 
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Med mit »sacrae miUtiae crucec bezeichnet, ehe er ausrieht. 

Brouwer schlie5?st ab: »Atque haec fama tradente majoram, 
an fideliter excei)la? literis memoriaeque mandavit Matthias 
Emyithus (so statt Emichius), Theologus Carmelitanus, Mona- 
sterii Boppardiensis, anno, ut ipse scribit, 1472, quae licet 
haud facile cum Sigefridi jam pridem deftincti gestis con- 
lexas a Genovefa tarnen pcrennante haec olim inchoata, 
hucusque, ut et Lacensis lempli dedicatio prorogari potuere, 
prole, ut suspicor, morte intercepta.« Diese erste anfecht- 
ung der echtheit der Crenovefalegende rief im achtzehnten 
Jahrhundert die oben genannte Diatriha Gussenhovens als 
erwiderung hervor. 1620 nahm der Jesuit Antoine de Balinghem 
die Genovefalegende auf in sein werk: Ephemeris seu Calcn- 
datium 88, Virginis Bei Gemtrids Manae^ m quo singfdi diet 
aUquid exkU>eni ad eam speciam, quod eo ipso die^ qm in- 
scribitur^ contigit, aut cdieujus eximii studii ejus cultoris eodem 
die ohitnui , et adversus eam Studium repraesenlant. Der titel 
ergibt die einrichtung des kalendariums, welches von Valentin 
Piquer ins spanische übersetzt wurde. Der Jesuit Joannes 
Nadasi reiht seinem Anms eadesHs 1631 zum 2. april über 
Genovefa nur drei zeilen ein^): »s. Genovefa, quae apud 
* maritum Gomitem falso accusata; et deserta, Mariam cum 
invocares, dicentem audisti: Ego te non deseram.c Diese 
Worte spricht Maria nur in den handschriften der ersten 
klasse, weshalb Nadasi Freher, resp. Rader vorgelegen 
sein muss. 

Interessant ist die fassung, welche der Augustinerpater 
Michael Hoyer der legende gegeben hat, als er sie 1641 in 
seine Higtoriae tragieae sacrae et profcmae aufhahm^. Jeder 

seiner zwanzig geschichten, unter denen auch die von »Kun- 



') Colon. Agrippinae, ApudUeredes Thomae YOnGöUen eiJosephum 
Huisch MDCCXXV. ^lA'l 

') Die l'aculUs provincialis und die erste apprubation sind vom 
jalire 1641, die zweite appiobation von 1646. 
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hild^ Imper. Henrici coojuxt, und Griseldis erzählt werden, 
schickt Hoyer eine kurze inhaltsangabe Toraus. Ak quelle 

zu seiner Genovefa*) nennt er Molanus, dessen bericht er 
mit ganz geringer benützung vorliegender ausdrücke erweiternd 
folgt Was Molanus von der ein weihung der kapelle, dem 
tode und der heisetzung der Genove&t, sowie von den mirakeln 
erzählt, das Iftsst Hoyer bei seite, da es wirklich zur tragi- 
schen historie nicht gehört. Denn ihm mangelt das dichte- 
rische gefühl nicht; nur wird es von dem lehrhaften zweck 
— er schreibt »in gratiam studiosae juyentutisc — fast erstickt. 
Da beutet Hoyer die gelegenheit aus, die verderbtheit der 
höfe in den stärksten ausdrficken zu besprechen, das üppige 
Wohlleben der hofleute zu verdammen dort rühmt er aus- 
führlich die frömmigkeit und enthalt samkeit der pfalzgräün 
als Tor^ugliches beispiel; hier wieder lasst er sich über die 
nichtigkeit alles irdischen, über den tod, über die göttliche 
gerechtigkeit aus. Aber nicht nur lehrhaft, auch gelehrt ist 
die erzählung. Der klassisch gebildete Verfasser spricht viel 
häufiger von dem schütze der »superic als dem gottes, und 
vergleiche mit homerischen beiden begegnen auf jeder seile. 
Wo der stoff es nahe legt, springt er aus der prosa in die 
gebundene rede um. In hoxametern wird die Vermählung • 
Siegfrieds mit Genovefa und die cmpfängaiss des ersten 
kindes gefeiert; in trochaeischen versen besingt der schul- 
mässige dichter die Vergänglichkeit weltlicher ehren, in al- 
cäischen Strophen die räche des himmels ; endlich legt er der 
Genovefa einen daktylischen klagegesang in den mund (»thre- 
num cecinitc). Und doch ist der stoif geschickt bebandelt, 
so dass man über diese lästigen beigaben hinwegkommt. 



*) Edit. altera correetior el emendatior. Bruxellae Apod Joann. 
Mflnunartiom (1652). 58—83. 

') S. 66. Die hofleute tödtetcn vögel , fische und wild sich zur 
flpdse. »Unde frequenter, quia tarn variis mortibus vivunt, mortem sibi 
immatunun nimis acceterantc! 
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Eine fortbildung desselben gegenüber der qaelle ist Hoyers 

auffassunpr des krieges als kreuzzug, worin er mit andern zu- 
sanmientraf ; Siegfried zieht »caducas Christianorum res mise- 
ratusc nach dem Orient, eine darlegung, die sich imm^ mehr 
verbreitete. Und femer lässt er die aufßndnng der 6enoTe& 
dadurch geschehen, dass der knabe dem jagenden pfalzgrafen 
begegnet, da ihm Molanus die Vermittlung der Hirschkuh nicht 
überliefert hatte. Würde man die moralisierenden zusätze 
ausscheiden, so wäre die knappe and ungekünstelte form der 
eigentlichen fabel eine der ansprechendsten aus diesem kreise. 

In des Jesuiten Gmnppenberg Atlas Marianus 1657 findet 
sich ein magerer auszug (aus Molanus?) Nicht weniger 
dürftig ist der bcri( ht in Theod. Rhays Amnae illustres IQQi^ 
zum 2. april. Obwohl er Freher, Puteanus und Molanus als 
seine quellen nennt, so geht er doch nur auf Brunner zu- 
rück. Schon ßrunner hat Siegfried nach Syrien ziehen lassen, 
während ßrouwer nur allgemein von einem kreuzzug spricht. 
Gumppenberg nennt die >terra sancta« als ziel des feldzugs 
und Rhay endlich lässt den pfalzgrafen in Syrien gegen die 
Saracenen kämpfen. Die im originale erwähnte hmmkehr 
Siegfrieds über Strassburg gab keinen festen anhaltspunkt 
für die richtung seiner fahrt und das Zeitalter Hildulfs be- 
rücksichtigte man nicht. 

Tolner in seiner Historia PaiaUna 1700 verweist*) nur 
auf Freher und Emich. Bessel und Hahn nehmen diesen 
hinweis als citat aus Tolner in ihr Chronicon Gottwiceme 
1732 auf^). Hontheim berührt Frehers appendix in seiner 
Historia Trevirensis*') 1751 mit dem bemerken, dass er eme 
bandschrift andern anfangs in bänden habe. 

Die Bollandisten haben die pfalzgräfm Genovefa keiner 
ausführlichen besprechung unterzogen, sondern erwälmen 

1) Ed. Mflnchen 1672. 669. Nr. 580. 

*) a 156. 

*) ni, 499. 

«) I, S6. m, 1015. 
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sie (1695) nur kurz zum 2. april, da sie nicht kanonisiert 
worden sei^): »Non continuo probatur cultus et yeneratio 

Ecclesiastica dictae Genovefae.« 

Die vorstehende äbersicht') beansprucht nicht, voll- 
ständig zu sein. Sie soll nur den beweis liefem, wie lebhaft 
die legende besonders im laufe des i^ebenzehnten Jahrhunderts 

in aufnähme kam. Es wird auch ersichtlich, dass vor allen 
die Jesuiten sich um ihre Verbreitung mühten. Als einzig 
neue beachtenswerthe fassung der legende tritt der ikonismos 
des Erydus Puteanus heraus. Alle andern — mit ausnähme 
der Freherschen appendix — sind lediglich excerpte, von 
denen die darstellung Hoyers noch den meisten selbständigen 
Werth beanspruchen kann. Freilich keiner von all diesen 
gestaUungen, auch nicht dem Originalmanuskript bei Freher^ 
noch der Schilderung des Puteanus gelang es, ins volk zu 
dringen und die dauer der legende zu verbürgen. Das niusste 
in der lebenden spräche eines Volkes geschehen, was die ge- 
lehrtemfprache nicht erreichte. Gerisiers war es; der durch 
eine yeröffentlidiung der legende in französischer spräche 
nicht nur bei seinen landsleuten, sondern in ganz Europa 
die legende einlieimisch machte-'^). 

R^ä de Gerisiers lebte 1603 bis 1662. Er verliess die 
Gompagnie de J^sus, um ahnosenier des herzogs von Orleans 
und darnach des ' königs Ludwig XIV. zu werden. Er war 

frühe schriftstellerisch thätig; schon 1622 gab er Ufmage de 
Notre-Dame de Liessc heraus; schrieb das leben von S. Remy; 
übersetzte des Boethius .ConsolaUon de la phUast^hw und 



') Ferrarius habe sie in seinem Martyrologium zuerst sancla ge- 
nannt. Wogcler, Annal. d. bist. Vereins f. d. Niederrliein IX. X, ä85 
schliesst auch daraus auf die späte abfassuiig der legende. 

') In Butkens Trophees de Brabant H^i- fehlt die pfalzgräfm Geno- 
vefa, obwohl der Verfasser Maria von Brabant aufnimmt. 

•) Vgl. mit den folgenden darlegungen den abschnitt bei Görres a. 
a. 0. 54-i2 IT., der durch den mangel un Ulleratur völlig uugenOgeiid ist. 
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schrieb ein seitenstflck: Consolatiqn de la (hidogie. In Le 
Tadie frangois bietet er christliche und politische betracht- 

ungen über das leben der französischen könige. Auch meh- 
rere Schriften des h. Augustin übersetzte er und verfasste 
flugschriften über die Philosophie, über die armee in Frank- 
reich u. s. f. Von all sdnen erzengnissen^) war am berühm- 
testen die Schrift: VInnocence reconnue, ou Vie de Scdnte 
Gencvidvß de ßrabant. Paris. . . . Die a])probation ist vom 
jähre 1634, der erste datierte druck von Möns, de Timpri- 
merie de Jean Havart 1638*). Backer weist einundzwanzig 
ausgaben dieses Werkes nach ohne die Übersetzungen. Die 
" neueste edition ist vorn jähre 1860. Paris, Renault et C*. 
Dieses werkchen erschien auch zusammen mit der geschichte 
von Jeanne d^Arc und Hirlanda last unverändert unter dem titel : 
Les brcii Hais de flnnocenee dasM Jeanne d^Arc, reeaimue 

dans Oenevi^e de BroUHHUf eowronnie dans Hirlande^ duekesse 
de Bretuyne. Paris 1640^). Backer ciliert acht drucke, alle 
aus dem siebenzehnten jaiirhundert. Später scheint diese 
Schrift vergessen worden zu sein. 

Nisard urtheilt sehr gunstig über die Genovefa Cerisiers*, 
die er allen andern bcarbeitungen der legende vorzieht »par 
la raison toute simple que je m'y amuse davantage. Le naturel 
y hrille, fährt er fort^), jusque dans Taffectation mtoe, la- 

*) V^. Brunet, Manuel und besonders Backer, Biblioth^que des 
torndiiB de la Gompagnie de Jisus. I, 185. VD, 187. Nisard, Ihstoire 
des livres populair^s ou de litMrature du colporli^ Paris 1864. II, 483 
ivill eine Sammlung von heOigenleben und historischen sehriften des 
pater Gerisiers in zwOlf bftnden gesehen haben. 

•) Vgl. zum titel das nicht venvandte bOchlein : L'Innocente justiflie, 
Histoire de Grenadc. Par M'c *** Divisce en trois parties. A La Haye, 
chez Abraham Troyel, March. Lihr., dans la grand'salle de la Gour. 1694. 
Die erzählung ist im stile von Zieglers asiatischer Banisc. 

') Das von Barbier, Dictionnairc des ouvra^^es aiioiiviiies I', !t':22 
genannte werk: 1/Innoccnce jiLstitieo, L'lnnocence opprimee. L'Innocence 
reconnue ist wohl ein ausläufer dieser schrifl. 
A. a. o, 426. 
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quelle D*est qae dans les termes et est an efifet de Fextr^ie 
d^Iicatesse des sentiments.« Ein überschwängliches lob, das 

schon durch die darlegfung der art, wie Cerisiers seine vorläge 
umbildet, gemässigt wird. 

Cerisiers^) beraft sich in seiner yorrede anf Rader und 
Puteanus, welche die Wahrheit der hauptzüge seiner ge- 
schichte vcrbürgloii. Frehers liistoriola, die sich doch ebenda 
findet, übergeht er stillschweigend, hat sie aber sicher be- 
- nützt Cerisiers meint, es gäl)e in seiner ganzen erzahlung 
nichts, »qui ne soit aussi veritable que divertissant.« Und 
dieser Versicherung bedürfen in der that die erweiterungen, 
die der Jesuit am stoff vornimmt^). 

Vorweg erfindet er eine lange jugendgeschichte der 
Genoveik: ihre eitern, ihre gehurt, ihr stilles leben, das in 
Vorahnung der Zukunft schon jetzt im garten eine einsiedelei 
sich erriclilet, ihre abneigung, zu ehelichen, bis sie dem 
Wunsche der eitern weichend dem vor allen zahlr^irlien 
freiem hervorragenden p&lzgrafen Siegfried ihre band reicht. 
Zwei glückliche flitteijahre verlebt das paar, als > Abderames« 
einbricht. 

Als guter Franzose unterlässt Cerisiers es nicht, auf die 
eroberungspoütik des Maurenkönigs zu schmählen, und natür- 



') Ich eitlere nach: L'Innocence recoimuS, ou la vie de ä Graevi^ve. 
Par le R. P. Reii6 de Gerixiers, Religieux de la Goinpagnie de Jesus. 
Sixidme et derniere Edition. A BnixeUes, Gbes Piene Vleugart, Impr., 
contre THötel du Prince de Ligne. 1675. 

*) Gera. 82 sagt, das kind sei erst dreissig tage alt gewesen, als 
Genovefo mit ihm in den «ald veiiiannt ivwde. Ebenso Freher, «rfthrend 
hei Puteanus diese nachricht fehlt. Ebenso fehlt bei Puteanus, findet 
sich aber bei Cerisiers und Freher: die tröstende stimme Marias; die 
Ohnmacht der p&l2giäfin u. a. m. 

') In der vorrede mit der Überschrift: »Pourquoy Dieu permet que 
les Gens dp bicn soient calomniez« nennt or ausser den sclion bei Fiader 
aufgezählten personell : Susanna. Endoxia, Kunigunde als weitero bnispicle 
ungerechter anschuldigung: die tochter des Anthemius, Marina und die 
königin Elisabeth von Spanien. 
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Jich waren dessen siec^ mehr durch »la perfidie des traistresc 
als durch. tapferkeit errangen. 

Cerisiers deutet damit zuerst das »passagium contra paga- 
nos» auf den krieg Karl MarteUs gegen Abderrhaman, während 
andere an emen kreuzzug nach Syrien erinnert hatten. Da- 
durch erst ward die legende zeitlich fixiert. Seine ziemlich 
genaue kriegsgeschichte*), von welcher ältere fassungen gar 
nichts bieten, scliöpft Cerisiers sicher aus Paulus Aemilius 
Veronensis De rebus geeUs Francorwn% Da finden sich alle 
notizen, die der pater bietet, und Karl Martell hält ebaiso 
eine anrede ans heer bei Aemilius wie bei Cerisiers^. 

Das yerhältniss zwischen Genoveia und Siegfried macht 
Cerisiers sentimentaler, als es zuvor war; sie sträubt sich, 
den gatten ins feld ziehen zu lassen, bis gott selbst für den 

zug spricht; nach den ersten kriegsthalcii schickt ihr Sieg- 
fried durch den ritter Lanfroy nebst dem für seine tapferkeit 
erworbenen »Collier de la Genette € einen schmachtenden 
brief, den sie nicht weniger empfindsam beantwortet^). 

Den ersten liebesantrag Golos führt Cerisiers zarter ein, 
als im original dies geschieht. Genoveta zeigt Golo ihr por- 
irät, das er bewundert mit dem beisatz: »pour moy, j'eslime 
assez d'avoir des yeux pour prendre son coeur.« Genovefa 

VLTstclit diese höfische liebescrklürung, niissachtet sie jedoch, 
um niciit »trop tme< zu erscheinen, worauf Golo deutlicher 
sich ausspricht. 



') Vgl. s. 23—28. 

') Paris. 1555. II. buch, 

'j Dieser entschuldigt sich gleichsam, dass er nicht die lange rede 
nach Aemilius ganz übersetze, indem er Karl Martell sagen lässt , der 
kainpfeseifer des heeres würde eine grössere ans])rache nicht ertragen. 

*; Die vorläge zu einer solchen sendung gab das original in dem 
boten, welcher Genovelk die nachricht bringt, dass Siegfried lebe und in 
Strassburg Bei Bei Ceiiaien kommt diese botscbaft spftteriun nur an 
Gdo. 
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Schon jetzt ersinnt der ritter (gegen das ongin^ji ohne 
einer »vetnla« ralh) die Verdächtigung mit einem koche, der 

hier erst lebende figur wird. Sein name ist Drogancs^). Mit 
liebesgift soll er die gräfin verführt haben. Ihn und die 
grafin lässt Golo ge&ngen setzen. Dadurch gewinnen seine 
wiedeifholten versuche, der gefangenen liebe zu erringen, 
einen düsteren hintergrund; doch ist die freiheit der (renovefei 
schon im original beschränkt. Während aber hier sich sofort 
die rückkehr Siegfrieds, Golos ritt ihm entgegen, die Ver- 
leumdung und der todesbefehl anreihen, dehnt Gerisiers die 
geschichte aus. Golo sendet einen boten an Siegfried, der 
die Verdächtigung mit dem koche berichtet und rückkehrend 
an Golo den bcfehl Siegfrieds bringt, den koch zu tödten 
und Genovefa gefangen zu halten. Darauf stirbt Droganes 
durch gift. So hat Gerisiers die im original nur angedeutete 
figur des koches vollständig ausgebildet und verwerthet sie 
noch späterhin in seiner novelle. Nun erst reist Golo nacii 
Strassburg und veranlasst Siegfried, die bestatigung des vor- 
gebrachten sich bei emer hexe (d. i. die zweite »vetula« des 
origmals) zu erholen, worauf der pfalzgraf Golo den auftrag 
gibt, auch Genovefa und das kind zu tödten. 

Das töchterlein der amme (diese entspricht der dienerin 
im original) verräth Genovefa den bevorstehenden tod, worauf 
die ge&ngene emen brief an Siegfried schreibt mit der Ver- 
sicherung, sie sei frei von aller schuld; das schreiben hmter^ 
legt jenes kind in deren zimmer. Und als zwei mordgesellen 
sie zum walde fuhren, da nimmt sie abschied von der weit. 
Den dolch, der auf ihr iünd gezückt ist — es heisst Benoni, 
d. i. söhn meines schmerzest — wendet sie mit der bitte, 
ab, sie zuvor zu tödten, damit sIq nicht zwehnal sterben 
müsse. 



*) F'rweiterle fürm des liäuligcn namens Drogo. Drogo wird von 
den Benediktinern am gleiclien tage mit Genovefa verehrt: 2. april. 
») Nach Lib. Genes. 35, 18. 
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Ihre reitung erfolgt wie im original. Als sie allein ist, 
wirft sie den trauring ins wasser*). Den aofenthalt im walde 

stattet Gerisiers besonders reich ans. Ausser dem wunder 
der hirschkuh geschehen da noch mehrere: ein engel bringt 
ein krueifix vom himmel, das der Genovefa stets auf dem 
fusse nachfolgt, zu ihr spricht und sie segnet. Alle thiere 
des Wäldes sind zutraulich; ein wolf erbeutet ein schaffeil 
zur kleiching für den nackten ßenoni, erntet aher dafür eine 
strafrede der Genovela, dass er zu ihren gunsten andere 
leute bestohlen habe! Und als Genovela eines tags ihre ab- 
gemagerte gestalt auf dem Wasserspiegel sehend in klagen 
ausbricht, da erscheint die Jungfrau Iforia und tröstet sie^). 
Im siebenten jähre wird Genovefa krank. Da enthüllt sie 
ihrem söhne, der schon zuvor nacli seinem vater fragte, seine 
abkunft, damit er nach ihrem tode seine heimath auÜBUchen 
könne. Doch eagel erscheinen und sofort ist Grenoy^ ge- 
sundet. 

Zwischen dieser mit langen gebeten und moralischen 
betracbtungen in mystischem geiste ausgeschmückten Schilder- 
ung des Waldaufenthaltes hat Gerisiers wiederholt das. leben 
Siegfrieds am hofe vorgeführt, indem er die erzähhmg 
parallel fortführt mit der stehenden formel: nun wollen wir 
uns wieder nach Siegfried umsehen, worauf er wieder zu 
Genovefa zurückkehren will. Diese synchronistische technik 
unterbricht zww: die eintönigkeit der frömmelnden darstellung 
von Genove&s leben wohlthätig, wirkt jedoch im ganzen 
ermüdend. 

Der heimgekehrte pfalzgraf also, yon dem das original 
bis zur entscheidenden jagd gar nichts erzählt, hat böse 

Das ist die einzige eriimerung an den Laach. Vom tode durch 
ertränken ist nicht mehr die rode. 

*) hn original ersclieint Maria der träumenden gräfin, als Golo Sieg- 
frieds tod vorspiegelt; Ceri.siers sagt an dieser stelle nur: »la S. Mere de 
Dieu d^couvrit c^t arÜAce.c Dann hört Genovela uochnial im walde die 
stimme der h. jungfraa: »nunquam te relinquam«. 
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träume zu leiden. Ein drache bedroht seine gemahlin, den 
Golo auf den koch Droganes deutet. Siegfried findet Gfenove&s 
bri^; auch hier noch lässt er sich von Golo öberreden mit 
dem satze: jeder schuldige versichere seine Unschuld. Doch 
Golo findet es schon gerathen, zu enttliehen. Dann erscheint 
dem pfalzgrafen nachts der Icoch in Icetten als gestpenst, worauf 
Siegfried dessen leiche ausgraben und christlich bestatten lässt. 
Endlich bekennt die Strassburger hexe, als sie verbrannt werden 
soll, dass sie Siegfried auf Golos bestechung hin betrogen habe. 
All diese momente überzeugen ihn schliesslich von der Unschuld 
seiner gemahlin, und tiefe trauer, die er von anfang an nicht 
abschütteln kann, hftlt ihn fortan fest. Um an Golo räche zu 
nehmen, Iftsst er ihn zu einem feste einladen und setzt ihn 
gefangen. Am tag"e vor dem feste jedoch, wozu Siegfried 
viele freunde herbeigerufen hat, wird eine jagd veranstaltet, 
um die tafel zu versorgen. Damit wird die jagd des Originals 
motiviert, auf das nun endlich Cerisiers wieder zurückkommt. 

Bei der jagd und wiederfindung fehlt Golo. Die erkenn- 
ung geschieht auch nicht an der narbe und dem ringe wie 
im original. Gerisiers hat sich durch die wunderbaren be- 

weismittel vor der auffindung genug gethan und verabscheut 
diese reellen erkennungszeichen. Den ring verwerthet er 
anders; wie gesagt, liatte Genovefa ihn ins wasser geworfen;' 
als sie heimkehrt mit dem gemahl, bringen zwei fischer einen 
fisch, in dessen bauch der ring sich findet^). 

Den abschluss der legende wollte Gerisiers noch ver- 
zögern; er umgeht deshalb hier die forderung der Genoveia, 
Siegfried solle eine kifche bauen. Nachdem die pfalzgräfin 
von ihrer höhle abschied genommen, zieht sie aufs schloss 



<) Gerisiers verweist auf praecedmAIle dieier sage, auf einen kOnig 
der Samier, auf die h. liaiiriUa, den h. ArnoUue. vgL J. W. Wolfe 
Niederländische Sagen 846 Nr. 152 und Die Sage vom Ring des Poly- 
krates, Die Grensboten XXXV, 481. 
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zurück, wobei alle thiere trauern. Die hirschkuh folgt ihr 
nach. Erst nach der feierlichen heimffihrung wird an Golo das 
urtheil vollzogen, obwohl Genovefa für sein leben bittet. Es 

folgt ein allgemeines gericht zur belohnung der anhänger 
Genovefas, zur bestrafung von Golos belfern. 

Der tod der Genovefii wird durch eine abermalige er- 
scheinnng der himmelskönigin im kreise von engcln angesagt. 
Sie verabschiedet sich von den ihren, die durch iln'e frömmig- 
keit und ihre mahnnngen einem gottseligen leben sich er- 
geben haben. Und als sie starb, war allseits trauer. Auf 
|hrem leibe fand man ein härenes cilicium. So wuchs der 
glaube an ihre heiligkeit. Die hirschkuh wich nicht vom 
grabe und starb auf demselben. Völlig trostlos aber war 
Siegfried, bis ein engel in gestalt eines eremiten ihm zuge- 
sprochen hatte. Als Siegfried wieder auf die jagd geht, da 
führt ihn ein hirsch zur höhle der Crenovefa'). Nun fasst 
er den plan, eine kapelle zu bauen und sich dortliin als ein- 
siedler zuräckzuziehen, für welchen entschluss ihn das wunder- 
bare kreuz segnet. Benoni folgt ihm dahin und Siegfrieds 
bruder übeminmit die herrschaft^. 

Diese Übersicht über die bearbciliing der Genovefalegende 
durch Cerisiers zeigt eine erweiterung der fabel im grössten 
massstabe, jedoch oime dass das motiv selbst irgendwie be- 
reichert wäre und gewonnen hatte. Die zusätze ergaben 
sich theils ans dem einfügen des höfisch galanten und em- 
pfindsamen tones^), zum grösseren theil aber durcli das be- 

•) Eni hirsch zeigt dem h. Aiisegisus die stelle zur orhaunnpr des 
klo55ters Fecarnp. Ebenso die statte zur errichtunp der kirche bei kloster 
Frauenalb. Schreiber, Sagen aus den Hbeingegenden l-')!. 

') Vgl. den ähuiiclien schluss der Grescentiasage. Mas.suiaiin, Kaiser- 
chronik III. 896. v. d. Hagen, Ges. Abent. I, 164. 

') Vgl. s. 46. Golo gibt Genoveb einen dolch, ihn zu tfidten, wenn 
sie ihn nicht lieben wolle. Man beachte auch die bOfische Umgebung, 
die zum 8. jhrh. schlecht passt; z. b. s. 38: »(Geneviftve) se promenoit 
dans les d^tours d'un labyrinthe.« 
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tonen des religiösen dementes. Da wird ein ganzer apparat 
von wundem entwickelt und der hexenglaube darf nicht 
fehlen. Da zersetzt das mystische ineinslehen der seele mit 
gott alle einfach religiösen und moralischen gefühle. 

Und alles ist überladen; jede Situation wird bis zum 
überdrusse ausgebeutet Was soll z. b. die lange darstell- 
ung der einzelheiten des krleges, die für die entwickl^ing des 
grundmotivs gar keinen werth haben? Gerisiers will seine 
kenntnisse zeigen, aus welchem gründe er auch so gerne 
beispiele als belege seiner erzählungen einflicht. 

Der Verfasser steht immer in einem persönUchen Ver- 
hältnisse sowohl zu den personen seines Stoffes als zum leser. 
Dort gibt er seinen antheil oder absehen kund, hier tritt er 
mahnend auf. Er lässt es auch nicht an einem werte über 
die Vorzüge der natürlichen Schönheit vor der geschminkten 
fehlen nicht an einem ausfall auf die geschwätzigkeit der 
trauen Nach allen richtungen eine ermüdende breite, eme 
anspruchsvolle Überladung, wodurch der schlichte, treuherzige 
kern der alten legende fast erstickt wird*). 

Die einreihuDg dieser darstellung in das werk Les iroia 
4UUs de Vitmoeence yrsr mit keinen bedeutenden änderungen 
verbunden; die Übersetzung desselben stimmt völlig zu der 
VJnnocence reconme^). In der vorrede entschuldigt sich der 
Verfasser für die Wiederholung der geschichte damit, dass er 
einige Verbesserungen habe anbringen wollen. £r versichert 



') Vgl. z. b. der böte mit SiegbifidB brief an Geii0Ve& erseheint 
schwatz gekleidet, am dem freadigeii ereignisB tSaaea scbreeken voran- 
gehen zu lassen. 

•) a & 

•) S. 70. 

*) OasB man aach beute noch äbnlicbe bflcher fkbridert, beweist 
dn werk des benefieiaten Aloys Geist, Heinrich und Kunigunde oder Sieg 
der g4»tt]iehen Gnade. Wanburg 1870. 

*) Ein, französisches exemplar war mir nicht zur band; ich kenne 
nur die fibcn^tsung Dillingen 1685. 
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nochmals dio Wahrheit der ereignisse, »obschon etwan einige 
den bekannten Heldengedichten ehnliche Begebenheiten da- 
rinnen zu finden«, leugnet jedoch nicht, einige besondere 
umstände beigefügt zu haben. Er zählt nun als wahr die 
Züge auf, die man bei Freher fbdet. Puteanus, lüraeus und 
Raderus sind seine gewührsmäniier, Eniich konnte er nicht 
einsehen. Auch das übrige sei nicht gedichtet, »sintemahl es 
jhr (Genovefa) gar wohl hat begegnen künnen« 1 Die wunder 
belegt er mit beispielen und schliesst mit einer wiederholten 
vertheidigung der möglichkeit, dass Genovefa so gelebt habe, 
woraus hervorgeht, dass schon damals lebhafte zweifei an der 
historle aufgetaucht waren. Von den sich anreihenden be- 
trachtungen über die »Würckungen dess Ubehiachredens« ist 
die erste die »Preface« zur VImoeenee reconnm : >Pourquoy 
Dien pennet que les Gens de bien soient calomniez«. Auch 
die folgenden zwölf »Red- Verfassungen« der deutseben Über- 
tragung wird der Übersetzer aus Gerisiers herübergenommen 
haben. An der erzählung selbst wurde, wie gesagt, so gut 
wie nichts geändert. 

Wie sehr das aufbauschen derselben und die gezierte 
spräche dem geiste der zeit angepasst war, das erweist die 

oft wiederholte aufläge des büchleins. Abbe Richard be- 
sorgte eine verbesserte ausgäbe^) und bis heute gehen fran- 
zösische Volksbücher darauf zurück. Daneben kam die legende 
durch französische Übersetzungen der alten lateinischen hand- 
schriften in ihrer frühesten gestalt gleich&lls als Volksbuch*) 



*) Die citate, wdche Nisard a. a. o. 438 ff. bringt, weiehen nur 
gering und fest alldn grammatisch von der BrOaBoler ausgäbe 1675 ab. 
Nur SU s. 143 z. 8 T. u. bietet Nisard die fehlenden worte: »les effets 
de Dieu« zwischen »admirerc und »de voirc Ein neues volksbuch hat 
den titel: Oenevidve ou la Vertu persecnt^. Limoges 1860. 

*) E. de la BMoUerre, M. Emmich, Generieve de Brabant, trad. du 
latin. Paris 1841. Vielldcht liegt hier ebenso der Frehersche text vor 
wie bei Edouard Spitz, membre de racad^iuie de Strassbourg, Geneviöve 

4 
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in Umlauf. Und weiterhin wurde der stofif zu romanen 
verwertliet 

Ebenso wichtig ist, dass Gerisiers' fassiing ins voUislied 
tSbertrat. Einmal in Strophen zu acht zeilen im engsten an- 

schhiss an die prosaische vorläge ein andermal mit richtiger 
auswahl der hauptniomente imd weglassung der wunder, 
sowie des abschlusses nach Genovefas . tod in siebenzeiligen 
Strophen'). In beiden ist die darstellnng sehr anspruchslos, 
in dem letzteren liede durch die grössere kürze auch ge- 
fällig. 

Aber nicht genug, dass Gerisiers' buch einen grossen 
leserkreis fand und dem volksgesange emverleibt wurde, es 
geht darauf auch eine tragödie Q&iuvüioe de Brdbmt von 

unbekanntem Verfasser zurück, die schon 1669 zu Paris ge- 
druckt wurde*). Ein jähr später erschien: Genemeve ou 
l*Innocence reconnue^ tragedie en 5 actes par Frangois d'Aure, 
ewri de Jftnt^e, zu Montargis^). Diese sofortige dramatisier^ 

de Biabant par Mathias Emmich, trad. du latiiu Paris 1857 und o. j, 
in der BihUotbÄqne des riDes et des campagnes. Ubiairie populaire. 

Auf einen der beiden Übersetzer gebt zurück : Genevidve de Brabant, par 
M. Emmicli. Trad. du latin. Paris 1859. Lib. popiil. 

1) Dubois, LacroiXy Robvüle (Backer VII, 187) sind ver&sser solcher 
darslellungen. 

*) L'Histoiro ndiiiii-able dn sainle Gcnevievo de Hrabant. miso on 
cantique sur l'air: La bergere qvie je ser.s. Montbebard. o. j vgl. 
Nisard a. a. o. II, 138 Der ausgäbe von flcrisiors"' Histoire de Genevieve 
1859 ist ein »ranti(jue de sainte Genevitn'e« beigegeben. 

•) Garnier, Histoiro de Timagerie populaire et des cartes Ii jouer a 
Gharires. Ghartres 18G9. 78. Berquin (Arnaud?) hat eine romanze 
Generidve Yerfiisst 

Ohne grund hielt man Gerisien für den ver&sser. Le Gaial. de 
la bibU dnimatiqne de Soleinne dtiert unter Nr. 1432 das manuskript 
dieser tragOdie mit dem anagramm Boneher. 

•) Oder dAvre? TgL Nisard a. a. o. II, 155. Die tragOdle sollte 
der henogin deRoanes »procnrer un petit diyertissement conforme ä son 
naturel, cspur^ des espäces qoi peuvent 8*imprlmer aox lascives repr^sen- 
tations du theatre moderne.« Sie ist ein »burlesker« auszug aus Gon- 
siers und von der anonym etschienenen tiag{}die ganz Terschieden. 



« 
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ung der erzählung kann bei einem volke nicht verwundem, 
das in mehreren »Miracles deNostro-Dame« den sloff der un- 
schuldi^' verfolgten frau gefeiert hatte Hiedurch drang die 
legende noch mehr ins volk ein als durch die schrift und 
der beliebt gewordene stoff reizte immer wieder dichter zur 
behandlung in drama und melodrama und theaterdirektoren 
zur eiiii iclitung von pantomimen 

Wie gesagt, war Cerisiers nicht nur iäuf Frankreich von 
einfluss, sondern durch Übersetzungen ward sein werklein 
auch andern nationen zugänglich. So nahm das nieder- 
ländische volk die legende durch seine Vermittlung nicht 
weniger eifrig auf als das französische. 

Die erste niederländische Übersetzung fuhrt den titel: 
De H, NederUmdsehe Siaxmm oße het leven 
cesse Oemoeoa huffmramoe van den doorhichHffhstm Ptüalyn 
Sifridus. Een Icven rol van godtvruchlighe (mdenoyzinghen, 
ende wonderbaere leecken van de Goddelycke vuorsiclUicheyt 
mUbaer voor menschen van allen State, QhemaedU in de ßransche 
spraeke door dm E, P. Renalm de Ceriisiers ende in de Neder- 
duytsche vertaelt door den E. P. Carolus van Houcke, heyde 
pnestei'S der Socieleyt Jesu, Ghcdruckl tot Ypre, hy rhilips de 
Lobelf in den gülden Bybel, 1645. Backer weist von dieser 
Übertragung fünf ausgaben mit geringer Verschiedenheit im 



') Vgl. Monmerque et Michel, Theatre Fran^ais au moyen üge 3ö5 ; 
481; 551. 

') Coi-iieille Biessebds, Göcile, Levrier de Champion, Mad. de SiaSl, 
Xavier, La Chaussee TOffinaten dramen; G^s&r Ribiö, Anieet Bourgeois et 
Valory (Ch. Honrier) melodiamen; OfTeDbach eine oper; Lafitte und 
FhinooBi Jeime riditeten pantomiinen ein. 

*) Vgl. a. a. o. I, 185, 406. Eine aus dem jähr 1718, zwei un- 
datierte mit approbation von 1743 und die* letsle yon 1758. Der litel 
ist theils kflraer, theUs hat er die Variante : Vol van godvmgtige Leeringen 
om te be>V)zcn de wonderlyke Voorzienigheyd God, zeer nut voor alle 
stacten. Ferner kennt Sehotel, Vaderlandsche Volksboeken Haarleiu 1S74. 
H, 237' einen druck dieser ubprselzung: Het leven van de Heylige 

Nederlandsche Susanne etc. Antwerpen by Franc Ignat. Vinck. o. j. 

4* 
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titel nach^ durch deren yermittlung Gerisiers* L'Innocenee 

recomme im achtzehnten jaliihundert zum mederlilndischen 
volksbuche wurde. 

Van denBergh citiert'): De hklorie von Genoteea, huis- 
wouto wm Siegfiied^ Graaf «an Trier. Tioeede verbeterde druk. 

Rotterdam P. C. Hoß'ers o. j. Die einsieht dieses Volksbuches-) 
in 4° »Mit 12 plaatjes« ergab, dass es wörtUch ins hoch- 
deutsche übersetzt worden ist. Das deutsche Volksbuch: 
Qenovefa, Eine der sehöngten und riihrendsten Qeschichten des 
AUerthumSf neuerssähU för alle guten Menschen besonders fQr 
Mütter und Kinder. München und Augsburg 1813 weicht nur 
ganz unbedeutend von dem niederländischen ab. 

Die einleitung des Volksbuches bildet nach Gerisiers die 

Schilderung von Genovefas juxend, doch gekürzt und so, dass 
schon hier wie im ganzen volksbuche das faiiühenleben her- 
vortritt gegen die religiöse farbung Ceriders'; Genovefa hat 
keine vorahnende neigung zum einsiedlerleben; sie ist die 
schöne, gottesförchtige, tugendreiche tochter, die den grafen 
Siegfried aus herzlicher liebe ehelicht. Und auch in dessen 
heimath, auf der Siegfriedsburg zwischen Rhein und Mosel ^) 



DeNederlandseheVolksroiiuins. Eene bijdrage tot.de geschiedenis 
onzer letterkunde. Amsterdam 1837. 55. 

Es findet sich in der k. bibliothek im Haag. Schotel, Vader- 
landsche Volksboeken II, 238 f. gibt eiiien atiszug. 

•) Später Alteiisimmern bei Koblenz genannt, indem Siegmern aus Sieg- 
flriedsheim abgekürzt seil Der ort von Siegfrieds schloss variiert in den 
YoUcsbfichem sehr, da in dem original der legende er nebensächlich be- 
stimmt ist. Hier heisst es »in pago Meynfddensi in Castro Semmerc, 
Hansen, Chronik d. Dioei. Trier 18S8. 611 weist nach, dass dies das 
Mayener schloss auf dem kleinen Sflmmer ist; die Laacher mOnche hätten 
die bürg auf dem HohensOmmer erfimden, die idenuds da gewesen sei; 
sie hätten dies auch Freher mitgetheilt, von dem es das Chron. Gottwic. 
fibemahm, und durch dessen karte kam die bürg Hi^en- oder Alten- 
simmern auch auf andere landkarten. vgl. Görres a. a. o. 546 ff. — Die 
lebende heftete späterhin sicli auch an Simmern auf dem Hundsrück an, 
dann auch an Pfalzl (Barsch, Eiilia illustr* III *, i, 488), Trier und andere orte. 
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ersclieint sie als häusliche irau am Spinnrocken, singend und 
wirthschaftend, ohne pietistischen anhauch. 

Die liebeserkläning Golos, der von anfang an als über- 
müthiger geselle geschildert wird, erfolgt ohne die höfische 
verblüniunjj^ durch das bild. Drako (diese Umänderung aus 
Drogan geschah wolil durch den träum Siegfrieds von einem 
drachen, den Golo auf Drogan gedeutet hat ) kommt dadurch 
ins spiel, dass ihn Genovefa mit einem briefe, der Golos 
schändUches benehmen berichtet, an- ihren gemahl schicken 
will. Bei der Übergabe dieses Schreibens trifft Golo die gräfin 
und den küchenmeister beisammen und sticht diesen sofort 
nieder; Genovefo aber setzt er gefangen. 

Es folgt nun die Verdächtigung von Genovefas keusch- 
heit durch einen brief des ergrimmten Golo an den grafen, 
der in der ersten hitzc den lodesbcfehl gegen seine gaUin 
und das inzwischen geborene kind erlässt, ohne Golo selbst 
zu sprechen, auch ohne die Vorspiegelungen einer hexe. 
Nach einem erneuten angriff Golos auf die gefongene wird 
sie den horikern übergeben und wie bei Gerisiers gerettet. 
Das Volksbuch schliesst daran die Schilderung von Genovefas 
aufenthalt im walde, ohne der synchronistischen manier 
Gerisiers' zu folgen, bis zu dem momente, wo Genovefa er- 
krankt. 

Mit zahlreicliou bibelspnichen tröstet sich die vereinsamte 
pfalzgräfin und darin ebenso wie in dem übergehen alles 
wunderbaren verräth sich die protestantische Umgestaltung 
der legende. Die gefügigkeit der hirschkuh wird dadurch 

erklärt, dass sie ihr junges durch einen wolf verloren hatte; 
statt des krucifixes vom hinmiel bindet sich Genovefa zwei 
reiser zu einem kreuze zusammen; durch füttern zieht 



1) Oder in folge eines dnickfehlera in Houckes flberaetzung, ^vie er 
sich auch je Einmal in der hocbdeatechen fiberaetning Standachers (ISl 
Dragones) und in Martinus* von Ckicliem History-Buch (I» 600 Dragonos) 
findet? 
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Schmerzenreich die scheuen waldthiere heran; ein hieb mit 
ehiem baumast entreisst dem wolfe das geraubte schaf, dessen 
feilGenovefk zur kleidung abzieht: so wird alles beiCerisiers 

wunderbare natürlich erklärt. Die bctraclitung der natur 
nimmt einen grossen räum ein, indem das erwachsende kind 
sie staunend beobachtet. Das gleiche interesse, welches das 
familienbild im hause sorgföltig auogenudt hatte, haftet auch 
hier an der Schilderung von Schmerzenreichs entwicklung 
mit geschick und froudc. Das ende dieser waldsccnen bildet 
wie gesagt die kranke Genovefa, die, indem sie ihrem söhne 
die leiden^geschichte Christi und dessen auferstehung im hin- 
blick auf ihren nahen tod und ihre Wiedererweckung erzählt 
und ihm seine eigene abstammmig eröffnet, vor schwache 
einschläft. 

Nach diesem wirksamen al)sehlusse führt das Volksbuch 
zu Siegfried, schilderl seine reue schon vor der heimkchr — 
sein treuer gefahrte Wolf, der beim eintrefifen des verleumde- 
rischen briefes gerade abwesend gewesen war, machte ihm 
vorwürfe wegen seiner Übereilung — erzählt, wie er Golo 
auf seiner bürg prassend trifft und dann im zimnier der 
Genovefa ihren Stickrahmen fmdet mit den worlen im halb- 
vollendeten lorbeerkranz: Dem zurückkehrenden beiden Sieg* 
fried seine treue gemahlin Genovefa. Dazu emp^gt er den 
reinigungsbrief und setzt sofort Golo und seine gesellen gefangen. 
Also auch hier ist wieder alles wunderbare ausproschieden. 
Zur Zerstreuung seiner trauer wird eine jagd veranstaltet, 
auf der dann die erkennung erfolgt, wie im original^) wie- 
der durch den ring gestützt, so dass also auch hier die 
geschichte vom fische übergangen wird. Bei der heimkehr 



I) Die übrigen zahlreiehfin ftbiveichungen und selbständigen Um- 
bildungen der firaxotaischen vorläge sind grund genug, bier keine benfliz- 
ong des lateinischen Originals, sondern nnr eine zuf&llige zusammen» 
Stimmung anzunehmen. 
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tritt das kind mit seinen verwunderten fragen abermals breit 
herein. Die luürdcr Hendrik und Koenraad = Heinz und 
Kunz kehren als pilgrime zurück. Die eitern Grenovefas und 
der bischof »Adolphe werden herbeigerufen zum grossen feste. 
Genovefa, von allen leuten der umgegend aufgesucht, weiss 
für jeden einzelnen eine treffende ermahnung. Golo wird 
zu lebenslängliclier gclaiigenschaft begnadigt. Siegfried er- 
baut eine cinsiedelei nebst kapeile, als seine gattin gestorben 
ist, jedoch bleibt derselbe in der herrschaft. 

Sollte diese meisl erhall überarbeitete fassung vonCerisiers* 
buch, in deren lob die Niederländer übereinstimmen % nicht 
die band eines geübten Schriftstellers verrathcn? Darf man 
dem Volksgeiste diese geschickte Umwandlung aller wunder 
in natürliche ereignisse zutrauen V Darf man ihm diosc sichere 
technik zuti'auen, die ganze Schilderung von Genovefas auf- 
enthalt zusammenzuziehen und geradezu dramatisch spannend 
mit ihrer schweren erkrankungabzuschliessen? Und ist dieses 
zurückgreifen auf die einleitung durch das herbeiholen von 
Genovefas eitern nicht das zcugniss, dass eine gewandte feder 
hier thälig war? Freilich, schwer dürfte es sein, diese zu 
ermitteln. Sie hat die ganze legende des farbenreichen 
gewandes der mystik wieder entkleidet und in den kreis ge- 
niüthlichcii familienlebons, einlacher natürlichkeit und kind- 
licher frönimiglveit zurückgeführt. Sie hat eine geschlossene 
erzählung gescliaffen, deren ausrundung die gestalt des 
deutschen Volksbuches noch übertrifft, das seine entstehung, 
wie unten gezeigt wird, emem geübten volksschriflsteller ver- 
dankt. 



• •) Scholel. Vndoi landashe Volksboeken U, 239: Alle schrijvers. die 
van dil gülden boeksken gewaagden, zijn eenstommig in zgn lof. Zij 

no^en het een »onovertreffelijic tafereel met heL fijnsto penseel naar het 
leven geschilderd,« »ecn juweelken,« »cen schoone roos ondor de scliooiiste 
bloinmekeiis« , »eeii der schoonsle, zoo iiict liel. schoonste volksboek, 
waardig door d«; bcschaardste älandeu gelezeii le worden.« 
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Die merkmale der Unterscheidung vom deutschen Volks- 
buch, um sie hier vorauszunehmen, sind im hauptsächlichen 
folgende: Das niederländische Volksbuch behält das jugend- 
leben der Genovefii in Brabant bei, das deutsche nicht. Dort 
wird Dragones sofort erstochen, hier im gefangniss vergiftet. 
Dort hat Siegfried den treuen berathcr Wolf zur seite, hier 
steht er allein. Dort wird alles änderbare getilgt, hier nur 
yerringert und gemildert. . Dort wird Grolo lebenslänglich ge- 
fangen gehalten, hier getödtet. Dort feiert Genovefa das 
wiedersehen mit ihren eitern, hier nicht. Und endlich im 
niederländischen Volksbuch bleibt Siegfried regent, im deutschen 
wird er einsiedler. 

An diesen punkten, sowie an der dem niederländischen 
volksbuche vorausgeschickten kmv.cn einleitung : die geschichte 
habe sich zu der zeit ereignet, als eben das evangelium die 
rauhen Sitten der tapfem vorfahren gemildert habe u. s. f. er- 
kennt man die zahlreichen hochdeutschen Volksbücher, die 
auf die niederdeutsche Überlieferung zurückgehen. Das an- 
geführte Volksbuch aus dem jähr 1812 mag ein getreuer ab- 
druck der ersten form sein, in der die niederländische tra- 
dition im hochdeutschen heimisch wurde, da die Übersetzung 
vom original fast nicht abweicht. Doch mnss dieses Volks- 
buch schon 1802 unter dem titel GenovefabüdU erschienen 
sem, welches in Bayern 1804 konfisciert wurde, weil »es ganz 
das gepräge des ärgerlichsten undnns von aberglauben trage.« ^) 
Die mir zugänghchen Volksbücher sind sammtlich jüngeren 
datunis. ^) Ob diese zumeist verstümmelten und wertlüosen 



*) So berichtet wenigstens Burghoher a. a. o. 30 unter verweis auf 
das churpfalzbair. Reggbl. 1804. 12. St 8.371. Doch ist hier das Genovefo- 

büchl nicht genannt und auch die akten führen es nicht auf, wie eine 
durch gefällige vennittlung des h. kreisarchivars dr. A. Scbäffler gestellte 
auftrage ergab. 

*) Genovefa, eine der schönsten und rührendstt n (rescliichten des 
Alterthums-u« s. f.. Gifls 1813. 3. aufl. — Genovefii, Eine der schönsten und 
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biichlein alle nur auf jeue erste liber.si'tzung zurückf^chfii 
oder ob sie sich an ein neueres iiiederlänclisches Volksbuch 
anlehnen, konnte ich nicht ermitlehi. Jedenfalls lebt die legende 
in den Niederlanden noch fort, als Volksbuch und Volkslied. ') 

Die Verbreitung dieser niederländischen traditinn wurde 
dadurch ausserordentlich gefördert, dass Christoph von Schinid 
darnach die geschichte erzählte. Nicht nur dass seine Gonovefa 
in vielen auflagen erschien, sie wurde auch die grundlage 
eines neuen Volksbuches, *) eines Schauspiels ^) und zahlreicher 
erzählungen. Ja aucli ins französische wurde Schniids ge- 
schichte übertragen und gab die vorläge zu einer italienischen 
Operette für kinder ab.^) 

rObrendsten Gesdiichten des Älterthams, neu erzählt für alle guten 
Mensehen u. s. f. MQnchen 1814. Cid (a. Greififer n. S. in Wien.) — Genovefo- 
bfichlein, oder Geschichte der unschuldigen Gräfin Genovefii erzählt fflr 
alle guten Menschen. Mfincben 1820. Lentner. — RQhrende Geschichte 
der unschuldig verfolgten Gräfin Gcnovefa, welche aeben Jahre lang mit 
ihrem Kinde in der Wildiiiss gelebt und von Gott wunderbar erhalten 
worden. Für gefühlvolle Herzen geschrieben. Altötting, Verlag der 
J. Lutzenhergerscheii Buchhandlung. In Amerika bei Mühlbaur und 
Behrle, Chicago. — Heutlinr^er Volksbücher Nr. 5. Geschichte der liei- 
li^'en Genovefa oder Bescluitzung und Rctfung der Unschuld durcli (iulLes 
Hand. Eine erbauliche und lehrreiche Geschichte fürs Volk. Reutlinj-'en. 
Verlag von Ensslin und Laiblein. — Die heilige Genovcla, oder : Hellung 
der Unschuld durch den Schutz des Hinuuels. Eine erbauliche und lehr- 
reiche Geschichte für das chnstliche Volk. 2. Aufl. Augsburg 1870. 
George Jaoquets (jetzt Schmidsclie Buchhandlung. A. Manz). 

1) J. W. Wolf, Niederländische Sagen 237. 
Genovefa, eine der schönsten und rührendsten Geschichten des 
Alterthuois. Neu erzählt. Augsburg 1810. 1835. 1829. KrQll in Lands- 
hut Schmidt in Leipzig. Hieher gehOrt wohl auch das. Linz 1825 er- 
schienene Volksbuch gleichen titels. 

*) Genovefa oder die Leiden der Unschuld. £in Schauspiel in 2 
Au&figen. München, Lentner 1812. 

*) Histoire de Genevi^e de Biabant Par Tauleur des »Oeulis de 
Päques«. Strassbourg et Paris. 1829. Genevi^e de Brabant. Trad. de 
rallemand de Christ. Schmid. Leipsic, Reclam 1851. — GenovefiEa, del Bra- 
bante, racconto del canonico Crist. Schmid. Operetta adottata d'all' univafsitä 
di Parigi ad uso della Gioventü. Miiano, Up. e librer. Pirotta e G. 1839* 
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Diese uiederländisclie lussung der legende war aber auch 
ohne Schmids Vermittlung ins franzüsischo und spanische 
eibgedningen ^) und sie ist von Deutschland aus wieder in 
die Niederlande zurückgekehrt. 

Die Wechselwirkung beider länder vervollständigt sich da- 
durch, dass das niederländische Puppenspiel von Genovefa 
gleichfalls in Deutschland eingang fand. Das Puppenspiel 
liegt in holländischer spräche nicht gedruckt vor; aher es 

lehrt die Übereinstimmung mit dem niederländischen volks- 
buche, dass die von Engel mitgetlieilte deutsche puppen- 
komödie auf jener tradition hei-uht. 

Eine dramatische fassung der legende findet sich schon 
frühe in den Niederlanden. Bäcker vorzeichnet *) : De Jlcglige 
Genoveva o/te hcrMdc onnoosdheyd, hlyeindig irewspiel (ver- 
toond te Gendt 1716). Toi Gendt by Com, Meyer. Es ist 
kaum wahrscheinlich, dass diese tragödie aus den genannten 
französischen trauerspielen entstand; sie entwickelte sich 
wohl selbständig aus Houckes Übersetzung. Eben so wenig 
ist zu entscheiden oline eine kenntniss des trauerspiels, ob 
das drama die vorläge des Puppenspiels ward, oder ob sich 
dasselbe, wie man mit grund aus der Übereinstimmung mit 



1) Genevieve de Bral)anl. Hisioire touchanle dii vieux leuips, pie- 
sentee sous une nouvolle tonne, et traduite lilii eiin ni de l'allemand. Lille, 
Lefort; Paris, Adr. Ijoclere 1S:}(;. Vermiilldicli l'()]\^i'n dein niederlnndischen 
Volksbuch auch diese lieidou libersetzuu^'en : Geucvieve de Hrabant. 
Traduit et imite de ralleniaiid. Paris, I)u])Oiit 1825 und Genevieve, trad. 
par L. Friede!. Tours, Marne et Paris, Ghamerot 1837. — Genoveva una 
de las Inas bellss y fitmosas historias de los tiempos antiguos, referida 
con novedad pam todas las peraonas de bien y particulaimente a madies 
6 hijos. Umoges, impr. Aidant ft^res; Paris, libr. Rosa, Boaret et G*- 1857. 

*) Genoveva. Eene der schoonste en aandoenelijksie gesdiiedenSsseiiy 
uit de oudheid. op nieow vertaald, Yoor alle goede menschen, bijzonder 
yoor moeders en kinderen. Volgens de 3'* hoogdiütsche uitgaaf met platen. 
Rotterdam 1893. 

*) Pappenkorofldien heft 4. 

«) A. a. 0. VII, 18a 
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dem volksbuclie vermulliel, erst au- diesem herausbildete. 
Und es besteht die dritte mögUchkeit, dass es nur auf der 
Übertragung des niederländischen Volksbuches in die hoch- 
deutsche spräche fusst, so dass man ein Puppenspiel in nieder- 
deutscher s})rache gar nicht annehmen muss, zumal die von 
Engel pubiicierte gestalt eine mischung mit der deutschen 
• Überlieferung aufweist, üumerhin folgen seine hauptzüge 
der niederländischen tradition. 

Die jugendgeschichte der Gcnovefa im eiternhause ist 
liier auf den einzigen punkt zusanunengezugcn, dass valer 
und bruder der pfalzgräfin mit Siegfried zu felde ziehen. 
Die Verwicklung und katastrophe erfolgt wie im niederlän- 
dischen volksbuche. Der Hanswurst gibt den boten Golos 
an Siegfried ab. Der treue ritler Wolf tritt breiter liervor. 
Aus der deutschen tradition (oder dem alten niederländischen 
drama?) wird die scene Siegfrieds mit der »Sibylle« inStrass- 
burg beibehalten, deren effekt sich ein Puppenspiel schwer 
entgehen lassen konnte. Der Hanswurst beredet den henker, 
»Vefla« am loljcn zu lassen. Vom waldaufonihalte (I(MK)veias 
ist mit dramatischem verständniss nur die eine scene be- 
wahrt, in der die gräfin erkrankt. Abweichend »vom 
niederländischen volksbuche geht Siegfried mit Schmerzen- 
reich wie bei Cerisiers und im deutschen volksbuche am 
Schlüsse in die einsamkeit. Mit dem tableau: Genovefa auf 
dem paradebette endet das Puppenspiel. Durch die für eine 
scenische darstellung gebotene kürzung hat die komödie einen 
lebhaften forlgang. Der Hanswurst spielt eine grosse und 
wohlgelungene rolle. Die innere einheit hat nicht damnter 
gelitten, dass die komödie sich sowohl an die niederländische 
als an die deutsche überheferung anlehnt. 

Die herausbildung dieser aus der Gerisicrsschen novelle^) 
ist nicht wem'gcr interessant als die des niederdeutschen 

<) Schon Görres, Die tcutschen Yolksbb. 249 erkannte diesen Zu- 
sammenhang. 
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Volksbuches, zumal da sie durchsichliger ist. Die rnittelglieder 
der entwicklungskette hat R. Köhler zuerst au^gredeckt ^) ; 
die folgenden auseinandersetzungen werden dieselbe genauer 

beleuchten. 

Wohl die erste deutsche Übersetzung von Cerisiers' werk 
war: OenomfOy Dasüti WunderUckes Leben und denckusürdige 
Geschiehien der H. Oenouefa^ Gebomer Hertsogin aus Brabant^ 

etc. Mit eilig ehr achten sittlichen Jjehren und Ermahnungs- 
Fredigen^ ein recht Christlich und Ttigcndsames Leben anzu- 
' steUen'y Beschrieben, durch P. Michaälem Staudacher der Sodeiet 
Jesu Brieeter. Saperiorum permissu, ErsÜkh gedruckt zu 
DilUngm. M. DC. LX.^) 

Das überschwängliche »übereignus- Schreiben« ist ge- 
richtet an die »Hochgebome Gräfin und Frau Frau Isa- 
bella Eleonora, Gräfin zu ötingen , auf Wallerstein « u. s. f. 

und datiert 1648. Die druckerlaubniss lautet vom april 1647. 

In der vorrede »an den günstigen Leser« sagt Staudacher: 
»Mit aUen Umständen, und m einem sonderen Büchlein, hat 
die Geschieht der hocherwehnten Hertzogin förstellig gemacht 

Renatus Geriziers in Frantzösi.^chcr, und aus ihme Ludovicus 
Gadamostus in Welscher Sprach. Von diesen nun langet 
her die Ankunfil memer Beschreibung, Dero ich den Namen 
emer Übertragung oder Dolmetschung nicht hab zueignen 
wollen, in Erachtung ich mich gar nicht an die Noht-Gesetz 
hab angestricket, zu denen die Umsetzer der Bücher aus einer 
Sprach in die andere, seynd verbunden. Habe auch meine 
Feder in die Schrancken, welche von den ersten Ver&sseren 
gezohen worden, nicht einzwingen lassen« u. s. f. Staudacher 
hat gckürat und verlängert, auch »umgeschnitten.« Für die 
Wahrheit der erzählung stehe Gerisiers ein. 



') Die deutschen Volksbücher von der pfiüzgräfin Genovelk und von 
der heixogin Hirlanda. Zachers 7a. V, 69. 

*) Heyse, BQcfaerschatz Nr. 1660. 
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In der that verföhrt Staudacher frei mit seiner vorläge. 

Iin grossen ganzen ist es eine bedeutend erweiterte Über- 
setzung zu heissen, ohne dass der stoff, ja ohne dass der 
sinn des einzelnen satzes bereichert ist. Bei völlig gleichem 
formal und gleicher Zeilenzahl auf jeder seite füllt Gerisiers' 
erzShlung 194 seilen, Slaudachers Übersetzung aber 425! 
Freilich sind 112 seilen für eingeschobene »Ermahnungen« 
unter eigenen titeln die man füglich predigten heissen mag, 
und eine mit der Genovefalegende durchaus nicht verwandle 
erzählung von einer spanischen grä&i*) in abrechnung zu 
bringen. Und schätzt man ferner noch den räum, den die 
gelegentlich eingestreuten ermunterungen, wie zur weltlichen 
ehelosigkeit und ehe mit Jesus % die Warnungen vor glauben 
auf menschentreue vor der neigung zu gesellschaften ^) 
einnehmen, so stellt ^ch das verhältniss immerhin so, dass 
Staudacher um hundert selten mehr räum mit seiner Über- 
tragung füllt, als Cerisiers mit dem original. Er spinnt eben 
die Worte seiner vorläge aus; z. b.: Cerisiers 16 sagt: »Jouis^ 
sez ä la haste des conlenlemens qui doivenl si peu durer: 
Pourquoy Iroublons - nous tant de delices?« Dagegen 
Staudacher 31: »Eilet Genouefa, eilet Hebe Fürstin, mit 
vollen Mund euch anzuträncken von dem Freuden - Bach, 
welcher gar schn,ell wird verrauschet: und gleich wie euch 
hernach dürsten solle, wird euch doch so gar nichl ein 
Tröpfflein übrig bleiben, davon ihr nur eines Messerrücken 
breit euer ohnmächtiges Gemüt h, erfrischen möchtet. Aber 
warum betrübe ich das klare Wasser des guten Mutlis, mit 
so trauriger Vorsagung?€ 



S. 97, 13ß, ^221, 278, 410. 
•) S. m, 23Ü. 
») S. 26. 
«) S. 
•) S. 75. 
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Ein andermal jribt der ül^or.-etzor eine ausdehniing der 
Situation, wie z. b. indem er den leichunzug der Genovefa 
genaaer beschreibt, als dies Genders gethaa hatte, oder die 
Zimmereinrichtung, in deren betrachtmig Centers den p&lz- 
grafen sich der todten gemahlin erinnern lässt, bis auf die 
steck- und nähnadeln schildert. 

Eine dritte art von erweiterung dient zur erklärung; so 
setzt der deutsche Jesuite zu dem werte »horoscopns« bei: 

»oder aufsteigendes Haus des hinmielisvlien Thier-Creiss« ; 
oder er bringt eine naturgeschichte der genettkatzen, als 
Yon dem collier de la genette die rede ist. 

Dagegen kürat Staudacher auch in manchen punkten. 
Z. b. eine steUe, welche dem wesen nach der ersümgeführten 
art zu erweitem genau entspricht: Gerisiers sagt 41 : »Gette 
modestie servit de feu ä un homme tout p^try de mipbte: 
croyant donc que son discours estoit trop clair pour n'estre 
pas intelligible, et la retenui' de sa Maistresse trop grande 
pour n'esire point affetce, il continua ainsi qu'il avoit si mal 
commene^.« Die Übertragung 85 bietet nur: »Diese unschul- 
dige Einzogenheit der Gräfin dienete dem Bdsswicht Golo 
zu grösserer Erkühnung in seinem Frevel. Berichtet also 
weiter heraus, und sagt.« 

Kinzehies scheint Staudacher zu banal, z. b. dass G^o- 
Te& in ermanglung eines andern tuches ihren silugling in 
eine scrviefte einhüllt. Oder er kürzt die allzu breite Schil- 
derung einer wundererscheinung. Gegen ende, wo seine 
Übersetzung überhaupt knapper dem original folgt, tilgt er 
auch Golos bitten um Verzeihung. Interessant ist es, wenn 
er einen ausfall Gerisiers' gegen die Wissenschaften til^t*), 
interessant auch der wesentüch deutsche Standpunkt, den 
der Übersetzer einnimmt. Wenn der französische Jesuite das 



*} Ger. 117 : coimoissauces qui sont prejudiciables. 
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deutsche klima angreift^), so umgeht Staudacher dies; 
da wo Cerisiers die tapferkeit der Franken schildert, setzt 
er »Teutsche« ein. Ja auch gegen die sprachverderber 
eifert er^ and entschuldigt sich beim gebrauche eines fremd- 
wortes •). 

Und doch handhabt Staudaclier die deutsche spräche 
nicht allzu gewandt und es bedarf wohl seiner bitte, »der 
gutmütige Leser werde sich darüber (über ä)eme Schreibart) 

mit Unwillen nicht befreiiulen: in Erachtung, dass nicht alle 
Zungen gleich geschleüTet, noch alle Federn gleich gespitzet 
mögen werden.« Das Zeitwert belialt er meist an der stelle 
bei, die es im franzödschen einnhnmt, und steht überhaupt 
etwas unter der herrschaft des fremden idioms. Wesentliche 
Übersetzungsfehler dagegen sind ihm nicht vorzuwerfen*). 

Auch die wenigen verse, die Staudacher einschiebt, 
beweisen sein dichterisches oder sprachliches talent nicht 



«) Ger. 16, 97. 

') S. 50. »PlunderwSgcn, welclie von unseru Toul.scli - Verderl)eren, 
die der Zierden und Reichthumben ihrer Mutter -Sprach uuerfeihren, 
Bagaip, genennet werden.« 

«1 S. 383. »Heiliget, oder wann ich ein fremdes Wort darff ge- 
brauchen, canonisiret.« 

*) Wunderlich überträgt er »adieu« stets mit »Glück zu«, tler. 74. 
Staud. 175 f. 

*) S. 151 u. 297. Z. 1). spricht er zu Genoveta über Marias erscheiuuiig: 
O der Augen, O der Wort, 
Die dir waren Meer und Port, 
Meer, das Ifertz zu Trfinmiren gangen, 
Port, der der Trümmer aufgefangen. 
Dann bey solcher Lieb«Wort Quellen, 
War dein Stärck und deine Kunst, 
Dass du nicht in Freuden-Wellen, 
ScliifTbnicli littest gantz umbsonst. 
Gleichwol anderseits nicht kund, 
Ddn Hertz guntzlich gehn zu Grund, 
Weil Mariae Augen - Sternen, 
Nie begunten umzukehren. 
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Jn seinen biltlern ist er zumeist nlclit glücklich; so spricht 
er von dem iLiebs-Ofen eines Vätterlichen Uertzens« u. ähnl. 

Das ganze deutsche werk zerfallt in sechs und dreissig 
abschnitte, die von Cerisiers nicht markiert waren. Diese er- 
halten kleine einleitungen, den schluss bildet gerne eine kurze 
ermahnung. Dann fährt Staudacher mit einem: »Ich gehe 
weitere u. fihnl. in der Übersetzung fort. Solch persönliches 
eintreten liebt Staudacher überhaupt er merzt einen theil 
der Worte der sterbenden gräfin aus, um dafür einiges selbst 
zu sprechen : »Verzeihet es mir, Genouefa, dass ich euch die 
Red abbrechec hebt er an. So weit stellt er sich häufig dem 
original selbständig gegenüber, dass er eine direkte rede in- 
direkt im auszugc mittheilt -) , wie er sich auch um die ab- 
sätze bei Cerisiers gar nicht kümmert und sich Umstellungen 
erlaubt. Den schluss Cerisiers' ersetzt er durch eigene werte. 

Vielleicht ist ein theil der abweichungen dieser Über- 
setzung von Cerisiers* text dadurch zu erklären, dass die 
zweite vorläge Staudachers, Gadamostus, sie schon bot; was 
mir nicht erweisbar ist, da ich Cadamostus* Übersetzung nicht 
zur band habe. Der werth der Staudacherschen ül)ersetz- 
ung ist sehr gering. Das Volksbuch verdankt ihr eigentlich 
nur die Verdeutschung von Benoni mit Schmerzenreich. .Das 
moralisieren hat darin noch mehr überhand genommen, als 
bei Cerisiers ; und der schwall von worten macht die legende 
noch ungeniessbarer 



*) Um so mehr mass es verwundern, dass Staud. eine anspräche 
Cerisiers'' an Golo übei-geht. Ger. 49 f. 
») Vgl. s. 414. 

*) Z. b. Als der wolf fttr Schmenenreich ein siehaffell gebracht, sagt 
Ger. 110: »La Sainte receat ce present; inais aprfo Tavoir aigr^ment tanc6 
de ce quMl feisoit du mal k tm autre pour luy faire du bien.« Staud. 889 
übersetzt das und fthrt fort: fDer Wolff dücket nch, und leget sich wie 
• ein Hund nieder auf den Boden, gleichsam er die verdiente Straf aus- 
stehen wolte.« 
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Viel genauer schliesst sich eine zweite übersetzimg an 
Gerisiers an, die nicht seine selbständige Vhmocmce reeonnue, 
sondern Le» trcis 4tat8 de Pinnoeenee enthält. Der titel lautet: 

Die Unschuld In Drey unterschidlichcn Stünden, mit drey weit- 
läuffigen schönen Geschichten als mit lebendigen Farben ab' 
g^jüdeiy Wie äe nendieh in der WeU Von den Feinden be- 
tranget. Von den Merndten erhemnetj öind «on QOU gecrOnei 
wird. In drey TheU dbgeiheüet Bey deren jedem etUehe Red- 
Verfassungen angefüget seynd von den Ursachen und Würck- 
ungen der Verleumbdmg und mit was Mitteln man sich dar- 
mder «cMUsen hürne. AUes nidU weniger amehmikh, aU 
mdaüeh «i lesen. Sonderbar fOr das HochadeUche Frauen- 
zimmer, Erstlich in Frantzösischer Spi-ach beschriben Durch 
Herrn Renatum de Ceriziers. Jetzund aber Von einem Pnester 
der Sodetät Jesu Zu mehrerem Nutzen in das Uochteutsche 
iAenetaet Mü ROm. Kayserl, Mejeü, Qnad und Freyheity 
Und Verwilligung der Obern» GetrwM m Diüingen, in Ver- 
lag und Truckerey Johann Caspar Bencards Äcad. Buchhänd- 
lers. Durch Johann Federte, Im Jalur^ 1685 — (Druck- 
erlaubniss vom jähre 1676.) 

Die widmong, wieder an eine gräfin von Dettingen, ist 

vom Verleger. Die drei einzelnen , Joanna von Are , Geno- 
ve£a. und Hirlanda enthaltenden thoilc sind eigens paginiert. 
Die vorrede zu »Genoreia, Oder die Von den Menschen er- 
kante Unschuld« ist ebenso wie die erste »Red-Ver&ssung« 
(oder alle zwölf?) aus Gerisiers übersetzt; diese ermahnungen 
nehmen fast eben so viel Raum ein als die ganze erzälilung. 

') Backer a. a. o. VII, 189 citiert: Renali de Ceriziers, die durch 
Mord und Laster-zungen liöchst bedrängte, von Menschen erkannte, und 
von Gott gekrönte Unschuld in drey Theil abgelheill. DilUngen 1G85. 
Doch wohl die gleiche schrifl ? — Im auktionskatalo(? von Franz Haydinger 
Wien 1876 Nr. 1225 wird auigetiihrL: Genovefa: Oder die Von den Mei»- 
schen erkante Unschuld. Hit 1 Kupfer. 8. o. o. u. j. Der pergament- 
iNUDd sdieiiit eine jangere liearbeitung des sweitenthnles dieses sammel- 
werkes m enthalten. 

5 
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In zwölf abschnitte theilt sich die legende bei diesem 
anonymen Jesuiten, aber ohne dass sie sich mit Staudachers 
kapiteln deckten. (Jnd doch hat der anonymns, was auch 
R. Köhler hervorhob, Staudachers Übersetzung benützt. Nur 
lässt er sich nie von derselben verführen, die lücken zu 
. theilen, und selten, die zusatze au&unehmen, noch huldigt 
er den sonstigen grundsätzen Staudadiers (z. b. nicht der 
deutschen gesinnung). Ja er behält auch den namen 
Benoni bei. 

In den drei ersten absätzen, in denen allerdings Staudacher 

mit den Worten der vorläge sein- frei schaltet, finden sich 
nur selten Übereinstimmungen des anonyinus mit demselben. 
Doch nimmt er gerne ein epitheton omans herüber, das 
bei Gerisiers fehlt Oder er folgt ihm in der Übersetzung 
eines ausdracks, den auch er nicht geradezu wiedergeben 
wollte oder konnte^). Ein andermal lässt sich der Über- 
setzer noch etwas weiter von Staudacher verführen; z. b. 
Gerisiers* worte: »Voilä tout l'artifice dont nostre innocente 
fille« u. s f. geben beide Übersetzer mit der rekapitulatlon 
wieder: »So wäre dann Zucht, Tugend, und Erbares Leben, 
sampt der bcywohnenden angebornen Schönheit, die gantze . 
Kunst der unschuldigen Genoue£a« u. s. f. Diese art von an- 



Z.b. Cer: »lagloire«; Siaud . u. anon: »der hellstrahlende Rubnic. 
— CSer: »de ce Lyonc^ Stftud. u. anon; »dieses tapfren Löwensc — . 
Ger: »de raiii6ec; Stand, u. anon: »tob lustigen Zweigen«. — Hieher 
gehört anch die wiedergäbe von »Sarasins« mit »Saracenische Hunde«. 

') Z. b, Cer. 7: »uii diaTnant dans la hou5« ; Stand. 11 u. annn. 
154: »einen Diamant in einem höltzernen Hing«. — V.qv. i-1 : »de paroistre 
trop fine« ; Stand. 85: »damit sie aber nicbt für abgetühret und arg in 
einem solchen Handel gebalten würde«; anon. 186: »damit sie nit für 
gar zu arg und abgefübrt in disem Handel angesehen wurde«. — Cer. i(): 
»j'estime assez d'avoir des yeux pour prendre son coeur« ; Staud. 85 u. 
anon. 185: »leh stdbe in dem Wahn, wann i^h'die Augen darinnen 
findoi, müssen äcfadieGedancken mit Verwunderung darinnen verlieren.« 
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lehnung des anonymus nimmt von der mitte des dritten kapitels 
an immer mehr zu^); selbst gegen den französischen text folgt 

er nun demselben Ja wie wenig ant'nierksam der anonymus 
zuweilen Staudac her mit dem original vergleicht, wird schlagend 
aus dieser stelle ersichtlich: Gerisiers 49 hat: »L'affeterie de 
leurs paroles, 1a mollesse de leurs oeilladesc. Staudacher 117 
erweitert: »Die Vertränlichkeit ihrer Ge^räch, die Holdseelig- 
keit ihrer Worten, das Liebäuglcin ihres Angesichts«. Und 
der anonymus 194 nimmt die erweiterung herüber und über- 
geht eine phrase des Gerisiers dabei, indem er schreibt: »Die 
Vertreulichkeit jhrer Geiqiräch, dieHoldseeligkeit jhrer Worten.« 

Ganz interessant ist auch die art, wie der anonymus bei 
der Übersetzung eine wendung Staudachers ausnützt. Z. b. 
sagt Gerisiers 19: »La France luy estoit mi friand moreeau«. 
Staudacher 37 gibt dies also wieder: »Franckreich wäre 
noch ein Schleckerbüssel, nach welchen seiner Begierlichkeit 
die Zahn in Wasser stunden«. Der anonymus 165 schreibt 
geläufiger: »Nach Franckreich, als einen fetten Bissen, wässerte 
jhm das Maul«^. 



') Vgl. (Ä'r. ;}7 : »La doulciir avoit coninience celte lettre, la doulear 
la fiiiiL« ; Staud. 74 u. aiiou. 183; »Dieses schriebe Genouefa, und haben 
die Thranen welche den Brief angefangen, denselben auch beschlossen.« 
Ger. 44: »(r^ponse) qui Tezcuse aupräs de sa maistresBe« ; Staud. 90 u. 
anon. 169: »(welche) bey nebens.auch an statt einer Entschflttung des 
verübten FreYeb bey der Frauen dienen möchte« u. s. f. 

*) Vgl. Ger. 56: »Ge mal-heureux considerant que sa l^stresse 
avoit trop de vertu poar pecher, tächa de oouvrir son crime sous le 
pre/benle de mariage.« Staud. 1S8 u. anon. 904: »Nun muste dann dieser 
£hp> und Gottlose Mann, augenscheinlich erkumen, Genouefa seyo viel zu 
Tugendhafit für sein Verlangen und dass man sie, weder durch den 
linden noch durch den ranhon Weg vermöj^en könne, in ein Verl)) ('ch( ri 
wider Gott einzuwilligen: derejitwegen ersinnete er einen andern Kmid, 
und ge<]achte, h^ein unziinhches Beginnen mit dem ehrlichen \' orgeben 
.eines Heyraths zu heschönen.« 

') Vgl. Ger. 27 : »Nos Krant^ois massacroient toul« ; Staud. 51 : »Die 
Christen jagten alles (iher die schärfTe ihrer Sclnverter« ; anon. 173: 
»Alles muste den Frantzoseu über die Klinge springen « 

5» 
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. Eine anzahl von stellen, die sich in Gerisiers' L^kmocenee 
reeownue und bei Staudacher finden, fehlen in der fibertrag- 

ung des anonymus. Ein theil betrifft das liebeslebcn Golos 
und Genovefas, besonders deren verführerische Schönheit^); 
ein anderer theil merzt die stellen ans, welche auf die antiken 
götter anspielen^. Es ist fraglich, ob diese rigorosen yer^ 
ändeningen des textes Gerisiers* durchsiebt seiner sehrift vor 
der aufnähme in das grössere werk zuzuschreiben sind oder 
dem Übersetzer; die Wahrscheinlichkeit weist auf diesen. 
Denn die Genevi^ve zweiter aufläge muss selbst in den 
druckfehlem mit der L'hmocence reeomue zusamm^gestinunt 
haben: Staudacher hat noch eine ältere korrekte ausgäbe, 
in der z. b. Gerisiers 47 »la credulite de Sifroy« bietet. Der 
druck der L'Innoeence reecnmte von 1675 aber weist das un- 
sinnige »crudelität auf, das der anonymus auch aus dem 
Sammelwerke in seine Übersetzung herübemimmt. 

Die Übertragung dieses ungenannten^Jesuiten ist im ail- 
gemehien brauchbarer, als die seines vorg&ngers, wdl sie 
eben zuverlässiger dem texte Gerisiers' folgt. Auch ist seine 
spräche gelenker und weniger vom französischen idiom be- 

einflusst. 

Auf diese Übersetzung nun weist P. Martinus Cochem 
in seinem HUtory-Bueh als quelle seiner geschichte von Hlr- 
landa hin. Und wenn er der ebenda erzählten historie von 



*) An einer einzigen stelle (Cer. 183) wird ausserdem ein sati ge- 
strichen, der von der erlaiibllieit mässig genossener Vergnügungen handelt. 
Sonst nur stellen wie Cer. 38: »Cette Dame avoit assez de beautö pour 
estre aymöe, mais eile avoit trop d'honnestet^ pour le permeltre.« — 
Cer. 47 : »puls que vostre rigueur ne perniet pas ä ma constance d'esperer 
ce que merite mon amour, ce sera m'obliger d'une faveur signalee de 
ine faire mourir d'autre faqon que lentement« u. ähnl. 

') Vgl. Cer. 10 und anon. 157. — Cer. 99 und anon. 248: der ver- 
gleich einer engelserscheinung mit Diana u. s. f. — Cer. 114: »beautö plus 
grande que de ces Nymphes, qui seien le discours des Pontes, habitent 
dans les eaux«; anon. 363: »flbermenscbliche SchOnheiU. 
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Genoveia die note beigibt: »Hanc Historiam desumpsi et 
abbreviavi ex Renato Gerizerio, cv^us Uber de triplici Inno- 

centia (in quo vita B. Genovefae continetur) a Sorbona Pari- 
siensi est approbatus«, so ist doch die vermuthung nahe- 
liegend und von R. Köhler auch erwiesen, dass jene Über- 
setzung auch hier benützt wurde. 

Der kapuzinerpater Martinas Cochemius*) stammte aus 
einer angesehenen famiiie in Cochem (am linken Moselufer 
gelegen) und hiess eigentlich Linius. Er war zuerst lector 
in einem kloster der rheinischen provinz, zog sich aber dann 

in die einsamkeit zurück und schriftstellerte. Man kennt 
sechs und zwanzig schriften von ihm, unter denen sein Leben 
Christi weitaus den meisten erfolg hatte. Das buch, in un- 
zähligen auflagen verbreitet, macht den namen des »unnützen 
kapuziners«, wie er sich gewöhnlich unterschrieb, noch heute 
im Volke berühmt. Aber nicht bloss durch seine schriften, 
auch als missionsprediger war Martinus sehr einüussreich 
und wurde deshalb von den bischöfen zu Trier und Mauiz 
oft in entlegenere gegenden der diöcesen geschickt. In der 
grössten enthaltsamkeit soll er wie ein heiliger gelebt haben. 
Er starb am 10. September 1712 im kapuzinerkloster zu 
Waghäusel bei Bruchsal. Sein grösstes werk wohl ist fol- 
gendes: Auuerhsenes History-Bueh^ Oder AfosßMiehBi on- 
müthige, und hewegHehe Besdireibunff OeUtUcher Geichiehtm 
und Historien. Darin neben einigen alten, vil neue^ in jetziger 
hunder t-Jährigen Zeit geschehene, und mekretUheils unbekänte^ 
dmckwikrdige Hundert Hietorien Von den vnmderbarUchen ür- 
ikeUen QOTTES^ Vm dem hoehiieürdigen Sacrtmer^ 
Von der allerseeligsten Jungfrauen MARIA, Von der grossen 
Krqfft dess heiligen Rosenkrantzes , Von Verehrung der Bild- 



*) ßibliotheca Scriptorura ordinis niinorum S. Francisci Gapuccinorum 
a F. Bernardo a Bononia. Yenetiis 1747. 183. Barsch, Eiflia illustr. 
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nussen der Heiligen, Von der kriijj'tujvn FürbiH der Auss- 
erwöhlten^ Von einigen wnschiMig - verfolgten Gerechtere Von 
underschidlielien Exemplariseh-Gedidtigeiu Und von vielen sonder- 
bahrer Weiss Freygebigen, Auss bewehrten Oescfdcht-Schreibem 
geisogen, beweglich vorgetragen, und anmüthig sm lesen. Es 
seynd auch mm Dienst deren, so kewe Teutsche Bibkn haben^ 
die fümend).'^te ßiljlisehc Historien, auss II. Sehriffi genommen^ 
und diesem Buch cincerleibl wot\len. Durch l\ Mariinum von 
Cochem Capudner Ordens. Das Erste Buch, Cwn JPriviiegio 
Sae* Caes, Ma^estatis^ et facuttate Superiorum, Getruckt zu 
DiUingen, In Verlag und Truckerey Johann Caspar Benecardsy 
Acad. Buchhändlers. Durch JoJumnFederle. Im Jidir Christi, 1()87. 

Die Widmung richtet sich an die pfalzgräiin und kur- 
fürsUn Elisabeth, in der vorrede, in der Martinas von Ciochem 
für den zweiten band (das werk besteht ans vier starken 
(luartanten) »lauter Trap:ica«, besonders »gar erschreckliche 
Geschichten von dejn Todt, Gericht, Fegfeucr und liöli« 
verspricht, empfiehlt er allen kreisen des Volkes das fleissige 
lesen seines buches: »Nam fixempla plus movent quam 
verba«. Und über das verfaältniss zu seinen quellen sagt 
der paler, er habe die gcscliichlen aus Ijewilhrten autoren 
»ohne Veränderung der Substantz treulich hieher gesetzt«. 
»Weilen ich aber, fahrt er fort, in allen meinen Schritten 
die Einfalt, und Klarheit, wie auch einen fliessenden stylum 
und Schreibens-Manier liebe, als hab ich zu mehrmahlen die 
Wort der Authoren mit Ab- und Zuselzung (docli ohne 
wesentliche Veränderung) mnbge wendet, und zu mehrerer 
Klarheit gezogene: ein vorsatz, dem der erfahrene mönch 
völlig gerecht wurde. 

»Der Sibente Titel. Von unschuldig VerColgten« ent- 
hält als » Die Vier und Siebentzigstc History « die ge- 
schichte »Von der unschuldigen betrangten H. Pfaltz- 
Grafinen Genovefa« die also der patcr laut der oben an- 

») S. 597- 629. 
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geführten note aus Gerisiers mit kürzungen herüber nahm. 

Doch sagt die notc weiter: »De luic Sancta scripserunt plures 
Authores, scilicet Freherus de stemmate palatino part. 2. Bro- 
Terus in Annaübus Trevirensibus et Molanus de Natalitiis 
Sanctomm Flandriae, etcc Und wenn er auch diese Ter* 
weise nicht als seine quellen nennt, so hat er doch sicher 
die liistoriola bei Freher benützt. 

Das beweist gleich der eingang; Martinas übersetzt: 
»Temporibus beati Hyldolfl Archiepiscopi Treverensis . . . 

Erat autcni in pallatio Treverensi nobilissimus Palatinos 
nomine Syffridus Christianissimus , qui sumpsit sibi uxorem 
de Stirpe regia' filiam Ducis ßrabantiae, nomine Genoyefa« 
mit folgenden werten: »(Umb das Jahr Christi 750.) zu den 
Zeiten dess Trierischen BischoflFs Hildulphi, wäre ein vor- 
nehmer Graf, Namens Sifridus in dem Trierischen Land, 
welcher sich verheurathete mit einer sehr reichen und 
togendreichen Fräulein Genofeva genandt, einer IJpchter dess 
Hertzogen auss Braband«. Er übergeht damit zugleich die 
ganze von Gerisiers heigefügte jugendgeschichte von Genovefa. 
Dass Mai'tinus von Cochem auch nach Freher im gegensatze 
zu Gerisiers Go)o an der jagd theil nehmen lasst, hat R. 
Köhler schon in dem mehrfach angezogenen au&atze be- 
merkt. Und auch sonst finden sich noch kleine berührungs- 
punkte 

Der bearbeiter verföhrt mit seiner vorläge überhaupt 
' sehr frei. Eine kurze einleitung setzt seine erzählung in Ver- 
bindung mit den übrigen, in einem schlusswort flolif er 
Genovefa um ihre fürbitte an. In der geschichte kürzt und 
verschiebt er nach freiem ermessen; er hebt vor allem die 



*) Bei Gerisiers gibt Genovefa. Golo eine ohrfeige; bei Freher und 
Marl. V. (Nochern stösst sie ihn mit der faust von sich. In der wieder- 
findungsscene gehen tragen und antwort: »Bist du von Gott« u. s. f . auf 
Freher: »Esne Christiana« u. s. t. zurück. 
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synchronistische darstdlung auf. Die frommen ermahnungen 
übergeht er zumeist, mildert auch an den wundererschein- 

ungen, von denen er aber nur eine, die der h. Jungfrau, als 
Genovefa ihre abgemagerte gestalt beklagt, weglässt Auf 
der andern seite flicht er mandies ein, doch weniger, als 
er ausschied. Z. b. Golo schickt den koch zu Genovefa ins 
Zimmer,- um seine Terdfichtigung desselben bei den dienern 
zu bestärken. Genovcfas Jammer im kerker bei empfang des 
todesurtheils und ihr reinigungsbrief sind weiter ausgesponnen. 
Sie bittet die morder um ihr leben, während sie bei Gerisiers 
von der weit abschied nimmt und nur früher als ihr Idnd 
sterben zu dürfen fleht, um nicht zweimal den tod zu er- 
leiden. Golos seelenzustand wird schärfer gefasst; so darin, 
dass er die Wahrzeichen von GenovefiBUS tod nicht ansehen 
kann und will, dass er leugnet, Genovefk zu erkennen, als 
sie ihm aus der höhle entgegentritt. Das wesentliche an der 
Umarbeitung ist, dass der patcr Gerisiers' novelle aller »rheto- 
rischen zierraten und ilures gelehrten prunkes entkleidet hat« 

Und doch hat sich Bfartmus Gochemius auch wieder 
genau an die worte der ihm vorliegenden lOiiersetzung ge- 
halten. R. Köhler hat ein prägnantes beispiel angeführt, dem 
sich viele zur seite stellen lassen^). 



<) R. Köhler a. a. o. 7S. 

') Z. h. hat der anonymus 906 : »Fertigte derohalben einen Dioder 
ab, da schon svey Monat nach Genesong der Gräfin verloffen, welcher 
dem Graffen die Zotung von allem*, ms vorgegangen bringen sQlte.€ 
BA Hartinns heisst es 603: »fertigte er einen Diener ab, da schon 
zwey Monat nach der Gebort der Gräfin verloffen waren, * welcher 
dem Grafen die Zeitung von allem , was fQrgegangen wäre , bringen 
^Ite.» vgl. anon. 196 u. Goch. 601 : »Der arme Droganes schwur« u.s. f. 
— Anon. ^20 u. Coch. 606: »Ach gnädige Frau« u. s. f. — Anon. 237 u. (^och. 
610: »Diss war nun« u. s. f. — Anon. 238 u. (loch. 611 : »Alle Schmertzen« 
u. s. f. Diese stellen haben beide gleich im gegensatz zu Staudacher. 
Alle drei stimmen zusammen z. b. : Staud. 133, anon. 206 u. Goch. 602: 
»Die bestellte Auffwarterin« u.s. f. — Staud. 152, anon. 208 u. Goch. 603 
im briete Golos — und öfter. 
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Aber der kapuzinerpater hat dcher auch Staudachers 
Übersetzung zur hand gehabt. Dieser 174 setzt bei, was 
Cerisiers und der anonymus nicht haben : »Und Ach, armes 
Kind! Möchte dich doch deine Frau Mutter so lang auf den 
Armen tragen, so lang sie dich getragen hat in ihrem Leib!« 
Diesen ausraf Staudachers legt Martinus der Genovefa selbst 
in den niund 608: »Ach du mein armes Söhnlein ... 0 möchte 
ich dich nur so lang aufif meinen Armben tragen, als ich dich 
unter meinem Hertzen getragen hab«. Ebenso ist die scene 
zwischen Siegfried und Schmerzenreich (diesen namen bot 
nur Slaudacher, nicht der anonymus!) nach Staudachers 
Übertragung erweitert herübergenommen*). 

Diese frucht einer wie man sieht sorgföltigen und em- 
sigen arbeit war in einer weise dorn volksgeiste gemäss ein- 
gerichtet, dass sie wörtlich ohne verfassername als Volksbuch 
erschien, gerade so wie auch Martinus' erzahlungen von 
Hirlanda und Griseldis. Und schaut man näher zu, so hat 
der kapuzinerpater in manchen punkten dasselbe geföhl bei 
der reinigung der Cerisiersschen novellc bewährt, wie jener 
Verfasser des niederländischen Volksbuches. So z. b. das auf- 
heben der synchronistischen technik, das tilgen einer wunder- 
erscheinung, die Verlängerung von Genovefas reinigungsbrief 
haben beide autoren gemein. Und doch ohne von einander 
abhängig zu sein. Denn der Niederländer hat die einleitung 
Cerisiers' wenigstens in etwas bewahrt, die bei Martinus von 
Cochem ganz fehlt: und dieser hat wundergeschichten bei- 
behalten, die jener ausgemerzt hat Der Niederländer ist 
in vielen punkten noch realistischer verfahren, als der deutsche 
mönch und übertrifft diesen in dem gefühle für familienleben 
und natur. P. Martinus dagegen ist jenem in frömmigkeit 
und kraft der worte voraus. Dadurch jedoch, dass das 



») Vgl. auch Ger. 4^ »miserable serviteur« ; Staud. 88 u. Goch. 599 
»leichtfeiüger Diener« ; aber anon. 188 »Ehrvergessner Tropff«. 
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niederländische Volksbuch alle nebensächlichen umstände 
übergeht, deren das deutsche die meisten aus Gerisiers bei- 
behält, ist es an geschlossener darstellimg und ausrundung 
überlegen. 

»Der text des History- Buches hat in den volksbüchem 
ausser gelegentlichen entstellungen durch druckfehler und 

versehen kleine sprachhche ünderiingen erfahren (veriaiisch- 
ung einzehier Wörter ') mit andern , änderungen in formen, 
im geschlecht der Wörter, in der rection der präpositionen, 
in der Wortstellung u. dergl.)* Ausserdem ist für das Tolks- 
buch von der Genovefa zu erinnern, dass die anrede des 
p. Martinas an die heilige (Jenovcfix am schluss, sowie ein 
satz in der einleitung weggelassen sind«.^; Dui'ch diesen satz 
hatte Martinus von Cochem die erzählung mit seinen andern 
geschichten verbunden. 

Der älteste bekannte druck des Volksbuches geht kaum 
über die mitte des achtzehnten Jahrhunderts hinauf^).; er führt 
den titel:> Eine anmutidge und UaemiDÜrdige Historie «on der 
UMehMig heirangten heiligen Pfaligräfin, Genoveva, wie es ihr 
in Abiccscnheit ihres lurzlicbcn Ehcyemahls crgniKjm. Köln am 
RImn, bvij Christian Evcraerts. Ein druck vom ende des vorigen 
Jahrhunderts hat den titel so gestaltet, wie er blieb: Eine schime^ 



I) Besondims Vermeidung von fremdwörlei-n. 

*) R Köhler a. a. o. 70, Auch sonst feUen einige kone sfttse und 
einige wOrter, ileren verlust den sinn nicht trfibt. Doch vgl. Simrock I, 413 
fehlt vor »BOses thun« der des paraUelismus wegen unentbehrliche satz: 
Goch. 614 »Die Guts thun, kommen in den Himmele Stmv. 431 fehlt 
nach: »wer sie doch sein mfige« die durch die antwort erforderte fhige: 
Goch. 619 »und wie sie in dieses rauhe Orth kommen wäre«. Simr. 490 
ist nach »er lie))le sie« ausgefallen Goch. 624 »als seine ausserw3hlteste 
Gemahlin: er ehrte sie« Simr. 4^ ist die geographische lixierung 
von Fi-auenkirchen ausgelassen, vgl. ferner ausser dem von Köhler notierten 
»hünlox iiiul i»liLitle« Simr. 3U9 »gar gerne sterben« mit Goch. 007 
»zwar gerne sterben«. Simr. i3i > Hirschkuh . . . durch dessen« mit 
Goch. 626 »den Hirsch . . . durch desisen«. 

Zacher, Historie 4 ♦ 
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amnnthiye und lescns-trvrdujr Jlistorie^ von der unschuldig' 
bedrängten Ilcilifjvn Pfalz-Gräfin Genovcßi, Wie es ihr in Ab- 
wesenheit ihres herslieben Ehe-Geniahls ergangen. Gedruckt in 
diesem Jahr^ ein titel, durch den sich die Volksbücher deut- 
scher Überlieferung ') von den niederländischen (Eine der 
rührendsten Geschichten u. ähnl.) unLerscheideii. 

Sie sind die girundlage der von Simrock unter die 
»wiederhergestellten« deutschen Volksbücher aufgenommenen 

fassung''^j. Auch die von Otto Mail)a(h herausfro^ebene 
Geschichte ron der heiligen r/alzgrußh Oenuceva^) (leider im 
titel verstümmelt) bietet den text sehr rein, ja zuweilen in 
vollerem anklang an Martinus von Cochem^). Aehnlich ver- 
hält es sich mit dem von Osterwald neu bearbeiteten texte*). 
Eine eigene klasse bilden die in Reutlingen erschienenen 
Volksbücher: Eine schöne, amnuUugc und lesenswürdige Ilisloria 
von der unsrhukUg-bedrangten Genovefa. Wie es ihr in Abwesen- 
heit ihres herzlichm Ehe-Gemahls ergangen. MU Hol^chmlten 
geziert und neue Auflage ; auch die aüephöchste Censur f)assirt. 



*) R. Köhler führt ein zweites etwas jiuitxoi- s :rloichen f ilels an ; 
nur zuletzt: Ganz neue gedruckt. — Grörres, D. teuUcli. Vnll IniflK r246 
ebenso: r.öln und Nürnberg. — Eine jüngere rcdaktion hat stall lierz- 
lielxni : horzlichen. Ganz nen gedruckt. — Hiehcr gehört ;iu( h das erst 
nach ]8()() ^odrnckto hüchlein: Eine soliön«', anniullii!?e und lf<(Mi^i\vüi(]ige 
Ilisloria, von dt-r unHchulditr hedräni,'ten Heihgen i'falz-Gräfin Genoveia, 
wie dieselbe von ihrem Geiiiahl mit vielen Thränen Abschied niinint, 
und wie es ihr nach seiner Al»reise recht betiübl ergangen, ['"lanklial 
und Berlin, Leipziger Str. Nr. I.'i3 bei Trowitzbch and Sohn. — 1844 und 
1^ erschienen mit nennung des p. Godienüus neue editionen des Volks- 
buches unter dem titel: Die h. GenoTeva, Pfiüzgiftfin am Rhein, geborene 
Herzogin von Brabant, oder sieben Jahre des äussersten Elendes in öder 
Wildniss. Passau. — Burgholzer a. a. o. m kennt Volksbücher mit dem 
beisatz: ein Spiegel der Geduld aller unschuldig verfolgten Frauen. 

») I, 381. 

') Volksbücher Nr. 8. Leipz. Otto Wigand. 

*) Doch fehlen bei Marbach mehr sätze als b« Simrock und es ist 
auch mehr umgeändert in der spräche, ja einzelnes am anne. 
•) Alte deutsche Volksbücher. V, 57. Halle 1877. 
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Eeuämffen M Justus Jacob Fhisckkauer*), Diese bietea im 
ganzen den text nicht viel weniger korrekt; nur in einem 

punkte weichen sie ab; Dragones erscheint dem Siegfried 
nicht als geist, sondern sein geripp wird beim pflügen auf 
demfelde gefunden. Dieser darstellung folgt auch G. Schwah^) 
in einer sehr freien lUierarbeitmig der historie^. 

Nicht nur als Tolksbueh war und ist die Geno^efalegende 
vom norden^) bis zum süden Deutschlands stark verbreitet, 
sie lebte auch als Volkslied, freilich kein gleich reiches leben. 
Wie es scheint, ist der volki^gesang von der p&lzgräfin ver- 
gessen. Em einziger druck^) liegt mir vor: Ems enchröck- 
Uehe GesehkM, Wdche sich hat zugetragen mit Grafen 
Welcher in das Feld gezogen^ und seine liebe Frau dem Hof- 
meister anbefohlen. Da nun der Hofmeister aber unter währen- 
der Zeit die Frau Gräfin au atier ünssucht angereiisety da 
sie aber nicht seines Wittens worden , sdtriebe er einen Brief 
von unterschiedlichen Lügen an den Grafen ^ bis endlich der 
Graf anbefohlen^ sie aus dem Weeg zu räumen: und was der 
Uofineister erschröckUdkes, und entsetzliches mit ihr hat ange^ 
fangen, wird weiter dieses Gesang zeigen. In einer bekannten 



*) Ich halte davon noch einen ganz genauen gleichzeiligen abdruck 
mit jüngeren lettern in bänden. Doch hat der titel »herzliebsten« statt 
»herzlichen«, vgl. Die heilige Pfalzgräfin Genovefa. Eine rührende Hi- 
storia. Mit schönen Figuren geziert. Neu erzählt von Ottmar F. H. SchOn- 
Imth. Reutlingen 187&. Druck und Verlag von Fkisclibauer und Spohn. 

*) Die deutBcheu VoOaibQcher fOr Jung und Alt wieder enfthtt. 
1847. I, 151. 

■) Andere teungeD, wie sie sich in un^ligen kinderbflefaem und 
mnmdwerken finden. Wer m veneichnen» wire werthlos. 

*) MüUenhoff, Sagen, Ifärciien und Lieder aus Schleswig-Holstein 
691 hat einen arg verkQmmerten ausiug des Volksbuches aus Plön mit- 
getheili erhalten. Die namen sind vergessen. Die königin stirbt während 
einer zweiten abwesenheit ihres gemahls, worüber ihr alter vater sich zu 
iode härmt. 

») In Franz Haydingers bibliothek in Wien fand sich, wie der auktions- 
katalog vom mai 1876 Nr. 1839 ausweist, ein zweites exemplar gleichen 
textes, doch ein anderer druck mit angäbe des ortes Wien. 



Digitized by Google 



77 



Aria m singen. Gedruckt in diesem Jahr. Die vier blätter 8** 
gehören wohl dem anfang dieses Jahrhunderts an. 

Id sechs und vierzig vierzeiligen Strophen von rauhen 
knittelversen wird die geschichte nach dem deutschen volks- 

buche erzählt. SiegfKed wird vom kaiser in den krieg ge- 
rufen. Die mürder sind Soldaten und erhalten für die that 
hundert thaler zum spiel Die erste strophe lautet: 

ESn jedes betracht, wer gewissenhaft ist, 
was ich jetzt sing die Wahrheit ist, 
von einen Grafen und seiner Frau 
die liebten einander überaus. 

Und die drei letzten Strophen sind: 

Die Frau lebt nicht ein viertl Jahr, 
ihr Zeit nunmehr verbanden war, 
der Graf machte ein Testament 
sein Sachen alls den Armen schenkt. 

Begiebt sich darauf mit seinen Sohn, 
in die vorige Stdn Feben nun, 
80 edn Ffru gannr sieben Jahr, 
in harter Gaetefung gewesen war. 

Da seht ihr alt, und junge Leuth, 
wie Gott strafTet zu seiner Zeit, 
die Ehrabechneidisch falsche Zung, 
vielleicht muss ewig leiden drum. 

Hau sieht, dichterisch ist das lied werthlos, aber es ist 
doch ein zeichen l^endiger tradition. 

Es war aber die Genovefalegende nicht allein durch die 
Vermittlung des p. Martinas von Cochem bei den Deutschen 
eingebörgert worden. Gerade so wie sich in den . Nieder^ 
landen eine tragddie als träger des Stoffes zeigte, steht es in 
Deutschland ^). 



*) Hangen die tragödien unter einander susanunenV 
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In Wiea wird die handschrift eines »drama sacnim 
latinis expressum versibu^ in III act.« über den Genove&sioff 
aas dem ^ebenzehnten Jahrhundert bewahrt Die Hamburger 

küiiiüdiaiiicii .^piolten 1()74, also bald nach dem erscheinen 
von Staudacliers Übersetzung vor dem anonymus und p. 
Martin, <^e. komödie: Qenoveta Ffalzgr^/in ' ssu Trier ^, 
Velthen lässt die »hauptaktionvon derGenovefa« aufifuhreu^. 
In Augsburg wollten die meistersänger eine »schöne comedie 
von der unschuldi^^en frawen Genovefa« darstellen'*). 1G94 
wurde in München aufgeführt: Die geiruckte Aber nicht unter- 
drudUe Unschuld Mittelst Einer tcahrhqfften Historia in MusUsa- 
Uscher Opera vorgestellt, Dfsreh Genovefam, o. o. u. j. 

So war die balin, zur bühnc zu gelangen, dem Genovefa- 
Stoff in doppelter weise gebrochen. Im achtzehnten Jahrhundert 
bemächtigten sich die studierenden seiner zu schauspieP) und 
musikdrama^) und die folgezeit weist manche bedeutenden 
dichter und komponistcn auf, welche der legende ihre kurist 
widmeten. Sie alle gehen aber nicht auf jene theatertradition 
zurück, sondern sie lehnen sich an die Volksüberlieferung an 
und unter sich sind nicht wenige stark verkettet^. 



>) God. Vindob. 13221. Tabulae codd. ms. 7, ld4. Den nacliweis 
verdanke ich 'h. prof. W. 'Scherer. 

') FGrsteiiaii, Zu^ Gescbichte der Musik und des Theaters am Hofe 

zu Dresden I, 24i. 

» Hettner Literaturgcsch. 11!', 177. 

*) Witz, Versuch »iner Geschichte der theatralischen Vorstellungen 

in Augsburg. Augsbg. 1870. Ii 

Gottsched, Nöthigia- Vorrath 120:2. Der zumeist komische text 
dieser oper schHe>:.st sich au (lorisiers au. 

Luteinisch-deulsches Schauspiel Genovela, Golon. 172.3, zu Aachen 
iiti Jcsuitengyniiiasium gespielt. 

') Diva Genovefa, Musikdrauia. Aufgeführt von den studierenden in 
Frag 1729. 

*) Ich nenne hier nur die namen; die beleuchtung der einzelnen 
werke behalte ich der forisetzung dieser schrift vor. Dramen verfassten 
PlQmicke, Alaler.lfOller, JMii Qrensin und Schuster, fiaupach, Hebbel, 
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Doch hier interessiert es mehr, dass noch in diesem jahr- 
hmidierte, ja in unseren tagen, in Eämthen (um 1830 in 

Liesing im Lesachthaie zum letzten male aber 1876 wie- 
derum in St. Jakob in dem gleichen thalc ^) ) vom volke das 
spiel von Genovefa aufgeführt wurde, so gut wie die passions- 
spiele. August 1856 ward zur feier einer hochzeit in der 
nähe von Bozen ein dreiaktiges mysterium Genovefa' von 
ßrabant gegeben, vcrfasst von Franz Herlicli. Das bauern- 
spiel enthält sehr viele wunder. Z. b. lebt Johannes der 
täufer mit Genovefa in demselben walde und führt ihr die 
hirschkuh zu; am Schlüsse kommt gott vater selbst^ um 
Genovefa zu beglückwünschen und — gemäss der gelegenheit 
der aufführiing — die männer zu warnen, Verdächtigungen 
ihrer frauon nicht zu leicht zu glauben. Golo wird von 
kleinen teufein in die höUe geführt. Die spräche des stücks 
sei tfefflich einfach und witzig gewesen. Nur habe der 
junge Verfasser alle personen zu gut sein lassen, selbst Golos 
bosheit sei nicht hervorgetreten. Für Schmerzenreich figurierte 
eine puppe, nicht wie im Eämthner volksspiel ein knabe. 
So berichtet Enault^. 

Neben diesen volksaufffihrungen ziehen sich Puppenspiele 
•her^). Schon 1777 komponierte Jo.se[)h liaydn eine Operette 
Genovefa für-das puppentlieater des fürstenEsterhazy in Eisen- 
stadt Im Jagdhaus bei Tabarz (Thüringen) wurde in neuer 
zeit ein puppentheater Genovefa aufgeführt*); der Inhalt 

Otto Ludwig > Lamartine. Ein melodraro: Juncker. Einen operatext: 
Rob. Reinick. Opern: L. Huth, Schumann, Scholz. (Ouvertfiren zu 

Genovefa: Hüttenbrenner, Ambros.) 

') Weinhold, Weihnacht-Spiele und Lieder 374. 

*) Gefalligo iiiu lirorschung und mittheilung des h. prof. M. Lezer. 

») Moniteur 29. Oktober 1856. 

♦) Scheible. Klost.M" V, 711) verweist auf mai-ioaettentbeater, die 
vor 1810 Genovefa gespielt hättpii. 

») Neue Zs. für Musik lS7.'j. i\r. 41. 

•) Ein sceuariuiu davon verdanke ich der gütigen Vermittlung des 
h. prof. W. Scherer. 
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schliesst sich enge an das deutsche (Simrocksche) Volksbuch 
an. Der erste akt enthält des landgrafen Siegfried abschied, 
60I06 bewerbung und zurfickweisung, die verleumdüng der 

Genovefa (Dracho küsst aus ehrfurcht ihre band , was miss- 
deuiet wird) und die Vergiftung des mundkoches. Der zweite : 
Golos abreden mit der alten zauberin, welche die geschichte 
von Dracho und Genovefii in wachs bildet; des landgrafen 
zom über das, was er im zauberspiegel sieht, den todesbefehl 
für Genovefa. Der dritte aiifzug endlich bringt die scene 
zwischen den mördern und Genovefa (»mit Sbakespearischer 
kraft U), das traumbild Siegfrieds und dessen reue, eine scene 
vor der höhle im walde, dami die jagd, die auffindung und 
die katastrophe Golos. Schlusstableau : Genovefa auf dem 
paradebett. Der eindruck dieses Puppenspiels, dessen text 
natürlich von Schikaneder sein sollte, auf die Zuschauer war 
ausserordentlich gross. Es ist wunderlich, dass der höhepunkt 
der Verwicklung und die auflösung in dem letzten akt zu- 
sammenfallen. 

Ein anderes Puppentheater, auf dem in den jähren 
1862—66 zu Gastellaun (im regierungsbezirk Koblenz, also 
in der nähe des lokals der legende) die Genovefii gespielt 
wurde, hielt sich ebenso treu an das deutsche Volksbuch. 

Nur wird Karl Martell in König Dagobert umgeändert; die 
amme ist auf Genovefas seite, statt Golos heiferin zu sein. 
Dragones erscheint Golo statt Siegfried. Kasperle spielt eine 
grosse rolle und spricht auch den epilog zum schlusstableau. 

Auch hier habe die mörderscene die höchste rührung ver- 
anlasst ^). 

Und jetzt noch, wo die puppentheater mehr und mehr 
verschwinden, hat der puppenspieler Linde in Berlin die 
Genovefa in seinem repertoir: eine vom Spieler selbst ver- 

fasste und mit Berliner witzen gewürzte ummodelung des 
Volksbuches. 

<) Nach erinnerungen des Ii. dr. H. Zimmer. 
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So fand denn die legende der Genovefa von Brabant 
eingang in alle schichten des deutschen volkes; die Volks- 
dichtung band in hand mit der, kunstdichtung ^) durchzog 
das ganze land im Wettstreit; jene aber blieb siegrdch über 
die gestaltungen der dichter*) und gerade das Tolksbuch bh'eb 
halten im herzen von jung und alt als lebendes eigenthum. 

Doch wie bedeutet, durch Gerisiers' novelle ward der 
Stoff noch weiter als nach Deutschland und Holland ge- 
lragen. 

L(i innocenzia reconodda. Escritta in Icmjua Francvsa 
jwr cl Padre Renato Cenz4ers, de la Conipania de Jesus, 
lYaducida en la Italiam, Y deüa en la Espaüola por d Cofi- 
iador Vkenle de Oisa. En Müan, jior PheUp Ghisolß 1646. 
Dieser titel gibt zugleich die Übersetzung des Cerisiers- 
schen buches in zwei sprachen an. Ins italienische liatte 
Cadamostus ^) zuerst das büchlein übertragen. Backer citiert 
eine spätere ausgäbe dieser Übersetzung^). 

Aus der tradition, die sich hieraus bildete, schr)])fle 
Antonino La Fata den stoff zu seinem sicilianischcn lied von 1 12 
ottaven das beim volke zunächst in Gatania, dann auch im 



') Verfasser von gedicliten über Genovefa sind: Maler Müller. In rzg. 
Emil Leopold August von (lotlia (oder verfasste er ein dramaV), Hallbfrg- 
Broicli, J. B. Rousseau, Sinuock, Weis.sbrudt. 

•) H. Heine zieht das Volksbuch der dichtung Tiecks weit vor. Zur 
Geschichte der neueren schönen Liter, 1833. II, öl. 

*) Venetianer patricicrgeschiccbt De Gada Morto. 

*) Innoceiuta riconosduta, Historia descritta in lingua Franceae dal 
P. Renato Gerideres della Comp, di Gesü, tradotto ndl* Italiana da Lado- 
vico Gadamoeto. Ih-Torino 1667 par Gio. Sinibaldo. 

') Fitr^, Ganti popolari Sidüani U, 978. Der herauageber sagt S79 
in der note, er habe in den Chansons popukdres de Ui France p, 40 ff^ 
Paris. Garnier ein Cantique de Geneviöve de Brabant gdesen, »che 
riassume in 29 couplets, spesso coUe Stesse parole, Ic ll!2 ottave ddla 
nostra storia.« Der von Garnier in seiner Hist. de Tlmagerie populaire 
etc. ii C.hartres niitgetheilte volksgesang von ^ Strophen bat durchaus 
keine wörtlichen anklänge an La Fatas iassung. 

6 
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weiteren Sicilien aufnähme fond, da es besser war als die 

übrigen verbreiteten, vielfach entstellten Volkslieder über 
Genovefa. Bei Antonino La Fata ist die voibt'ieituiig der 
katastrophe, also Sifrirus' auszug, die ont\vicklung zwischen 
Golu und Ginueffa, der die amme Fionnna als vertraute 
beisteht, sehr kurz gefasst. Breit dagegen ist die scene 
zwisclieii Geiiovcla, Binunl und den mordgesellen Glauriu und 
Quatruni^J, die Golo schon bei der gefangennähme der plalz- 
gräfin benützt hat, und der bericht dieser an Golo über die 
scheinbar Tollbrachte that. Dann weicht der gesang nicht 
unwesentlich von der überliefenmg ab. Der teufel erscheint 
nemlich als liirte den barmherzigen nuh-dern, und sein vor- 
geben, Genovefa gesehen zu haben, lässt diese l'ürclilen, 
auch Golo könne den Sachverhalt erfahren und sie bestrafen. 
Als sae aber dem satan folgen, um den mord nun wirklich 
zu vollbringen, erscheint ein engel und verjagt den teufel. 
Von Genovefas leben im walde crziibli der dichter wenig; 
nur das wunder der hirschkuh und einer engelerscheinung 
(doch ohne kruclfix) wird verzeichnet. Siegfried findet in- 
zwischen den brief seiner gattin und lässt Golo sofort ge- 
fangen setzen (also wie im niederländischen volksbuche). 
Nach der jagd und Wiedervereinigung und nach der hin- 
richtung Golos erscheint abermals der teufel als bete mit 
einem briefe: Golo sei unschuldig gerichtet, Genovefa habe 
den ehebruch mit dem koche wirklich begangen. Aber auch 
hier wieder zerstöil ein engel die ranke, worauf der lod 
Genovefas, deren leiclienfeier und der kirchenbau gcsclülderl 
werden und Siegfried mit Benoni in die einsiedelei geht. 
Der gewandte Verfasser raft in der euileitung und am Schlüsse 
gott und Maria an und flicht auch gleich Cerisiers in seine 
erzählung die ausdrücke seiner persönlichen theilnalunc an 
den ereignissen ein. Die letzten verse des liedes lauten: 



Claudio und Quadrone. 
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Chi liggiti Ii storii di U Sanü, 
Sintiti chista c'un ml ricili neiili, 
Sa Tba fattu La Fata lu 'gnuranü. ' 

Durch diesen beinamen will sich der dicliier wogen der 
irrthumer verwahren, die sich etwa in seine hisiorie ein- 
geschlichen hätten. 

Auch in die neuere kunstdichtung Italiens ist der stoff 
eingedrungen. lÜne italienische Operette auf grundlage von 
Christ. Schmids eraählung wurde schon genannt, ein melo- 
drania von Pedrotti ist weiterhin zu verzeicluien '). 

In spanischer spräche machte sich die legende ebenfalls 
dcUiernd heimiscli, wie eine volksUiümliclie romanze: Santa 
Genoveva^ Princesa de Brabanle erweist^), deren Wortlaut 
sich sehr nahe mit Gerisiers berührt, besonders in den 
durekten reden, was den schluss gestattet, dass die Übersetzung 
des Oiza, die doch das mittelglicd bildet, sehr gelreu ge- 
macht wai'. Auch in der gesLaltung des Stoffes weicht der 
volksgesang sehr wenig ab; doch tilgt der anonyme Verfasser 
die Schilderung der kriegsereignisse und erlaubt sich einige 
kleine Verschiebungen. Die mörderscene im walde und wieder- 
auhindung ist sehr kurz behandelt gcgemlber den übrigen 
Vorgängen. Der name des »mayordomo« ist verloren, der 
koch erscheint allgemeiner als diener. Im ganzen ist das lied 
sehr schön und ein&ch und dem volke wohl angepasst; den 
süsslichen, frömmelnden ton Gerisiers' hat es glücklich ab- 
gestreift. — Neuerdings erschien wieder eine Vida de Santa 
Genuvevay princesa de BrabarUe, U'aduciäapor ei sehor Gerisiers, 
Madrid, Barco Lopex^ 1821. 



1) Genovefifa di Biabante. Hailand, Ricordi. 

*) Duran, Romancero generai II, 3S9 Nr. iaU9 und 1310. Der 
herauqgeber macht II, 283 iiote si Nr. 1S81 darauf aufinericaam, dass 
verwandte stoffe weit verbreitet seien. 
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Das englische büchlein : Innocency adamoh^d wi the Life 

and Deaih of S. Genovefa Countesse Palatin of Trevers, 
Translated into Englhh. Gaunt, John van den Kerchove 1645 
nahm offenbar von Gerisiers aus den weg über Holland. 
Dagegen ist wohl The imoceni Lady^ or (he iüvulirum Jano- 
eenee^ trantktted by Sir W, Lower^ London 1654 eine direkte 
Übersetzung von Gerisiers' LInnocence reconnue. Der titel: 
Genevi^ve ou VEnJant de la Protidence, histoire traduüe de 
ranglaisj acee um pr4/ace par Mlle. JuUe QourawL Paris, 
impr,Bemquet etCie,^ Hbr, Domiol 1860 würde mit unrecht auf 
ein nachleben der legende in England schliessen lassen, da 
die heldin dieser kindergeschichte nicht die geringste ähn- 
lichkeit mit der Brabanter Genovefa hat. 

Nach Grfisseä angäbe^) Bitstand aus dem deutschen 
volksbuche das böhmische: Hyetorye 1rp€lm4 Hrahence z 
Brahnniu gminem Genoweje. IWÜlomauci. Uijl. IF. iVaise 1789. 
W. ßihlawe 1805. 

Und endlich verzeichnet Lenstroem^ ein schwedisches 
Volksbuch von Genovefo. 

So hat in der that die legende von der i)falzgräf1n Geno- 
vefa ganz Europa durchzogen und ist nun mit den deutschen 
auswanderem nach Amerika gekommen^. Ihre Verbreitung 

zeigt ein bild von clor allgewalt des Jesuitcnordens. Ein 
Jesuite schuf die gestaltung der legende, die allein volks- 
thümlich wurde, Jesuiten sorgten durch Übersetzungen für ' 
die ausbreitung derselben. Und ist die im eingang dieser 
abhandlung vorgetr;ip:( ne hypothese richtig, ist es richtig, 
dass ein Laacher müiich die legende ver&sst hat, so liegt 

*) Lilerärgescli. IIP, I, 281 

') I, 118. Nach Grässes Litenirgescli. a. a. o. Luidcr gelang es 
mir niclit, eines der bücbleia iu den drei lelzlgenannlen spracheu in die 
hand zu bekonimen. 

'J S. oben 57 aumerkung. 
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hier ein schönes beispiel von dem ansehen und yermögen 
der kirche vor, mit dem sie ihren firommen Mischungen den 

schein historischer Wahrheit oder eines althergebrachten 
kultus gab. Schaut man von den anfangen weg auf die aus- 
läufer der legende: wieder war es em mönch, der das deutsche 
Volksbuch schuf. Em neuer beweis, dass man nicht das allein 
volksHtteratur heissen darf, was das volk durch lange tradi- 
tion von geschlecht zu geschlecht abschliff, bis es seine feste 
form gewonnen hatte, noch allein das, was der mann aus 
dem Volke, dessen namen niemand beachtete, niemand wusste, 
sang, sondern dass manche erzeugnisse von Verfassern, die 
nicht zur masse des volkes gehörten, die aber das volk kannten 
und mit ihm dachten und fühlten, der volksHtteratur ein- 
verleibt sind. 
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